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Gejamtuberhiid über die polnijhe Tagesliteratur 
42. Woche für die Beit vom 

Bericht 
über den Verlauf der am 14.9. DŁ. zu Oftrowo 
in Sachen des deutjchen Neligionsunterrichts | 

abgehaltenen Brotejtverfammlung. 
Bojen, den 15. Oftober 1906. 

Yuf den 14 0. M. waren in das Fatholifche 
Vereinshaus zu Oftrowo vier polnijche Verfanmlungen 
einberufen, und zwar um 12'/,, 2, 44/5 und 5'/, Uhr 
nachmittagd. Die erjten beiden waren Die Wer: 
jammlumngen der Ojtrowoer Arbeiter und Handwerfer- 
filialen des polnischen Berufsverbands. Da die Ber: 
mutung vorlag, dag fich diefe Berjammlungen ebenfalls 
mit dem deutjchen Neligionsunterricht befajjen würden, | 
begab fic) der Unterzeichnete in Begleitung des Polizei: 
jergeanten Lindemann nach dem fatholijchen Bereinż= 
Hauje, um auch diefe Berjammlungen zu überwachen. 
Die erjte Verjammlung fiel jedoch aus, während die 
zweite, von 10 Handwerkern bejuchte VBerfammlung 
lediglich interne Bereinsangelegenheiten zum Gegenjtand 
der Verhandlungen Hatte und nur eine Biertelftunde 
dauerte. 

Die nächite Verjammlung war von dem polnischen 
Drtspfarrer Zboromwsfi einberufen. Sie nahm 
piimftlich um 41, Uhr ihren Anfang und war von 
etwa 700 polnischen Bürgern, Arbeitern und Bauern 
aus Ojtrowo und Umgegend, darunter auch einigen 
Frauen bejucht. Drtspfarrer Zboroimwsti eröffnete 
die Berjammlung mit dem fatholifehen Gruße und 
hielt etwa folgende Anfprache. Dem Wunfche vieler 
Väter entjprechend, die mit Recht um das Los ihrer 
Kinder und deren veligiöfe Erziehung bejorgt jeten, 
habe er diefe Verjammlung einberufen, um gemeinjam 
ihre Rechte bei der Regierung geltend zu machen, um zu 
protejtieren gegen Die jeit vielen Jahren ihnen von der 
Regierung widerfahrenen Unbilden, um ihrem Schmerz 
anläßlich des neuen, von der Schule gegen ihre heilige 
Religion und Sprache gerichteten Anjchlages Ausdrud 
zu verleihen. Die große Zahl der Erjchienenen be- 
weije, wie wichtig die Schulfrage für das Volk jei. 
Alle jeien überzeugt von der Heiligkeit und Wichtigfeit 
der heutigen Verhandlungen. Er gebe fic) darum der 
Hoffnung Hin, daß fic) die Anwejenden ernft und 
wiirdig verhalten und alles vermeiden würden, was 
den Gang der Verhandlungen unterbrechen könnte. 

Alzdann wurde auf Vorjchlag des Propites Zbo- 
rowsfi das Bureau der Verfammlung aus folgenden 
Perjonen gebildet: Arzt Dr. Sgojtafowsti, Borjigender, 
Rechtsanwalt Lange, Schriftführer, von Niegolewsti, Po- 
tuvalsfi, jämtlich aus Ditrowo, Wiewiora-PBruslin und 
Poplonyf-Wielfa Topola Beifiger. 

Der Borjigende Dr. Szojtafowsti dankte für das 
in ihn gejegte Bertrauen, verjprach, die Verhandlungen 

15. bis 23. Oftober 1906. 

Pojen, den 23. Oftober 1906. 

| unparteiijch zu leiten, und bat die Anwejenden, während 
| der Verhandlungen Ruhe und Ernft zu bewahren, wie 
dies die Wichtigkeit der Sache verdiene. 

| Als erjter Redner erhielt das Miitglied des 
| Herrenhaufes und Neichstages Fitrjt Ferdinand Ra- 
dziwili das Wort. MS er von der Einberufung Der 
Verjammlung, deren Zwed der Hochwürdige Herr 

| Bropit fo flar dargelegt, gehört habe, führte Redner 
| aus, jet er hierher gefommen, und er mitjje vor allem 
lbie lieben Berjammelten als feine Wähler begrüßen. 
Er habe die Ehre, den Kiejigen Wahlfreis jeit mehr 

al 30 Jahren zu vertreten, und als Mitglied des 
Herrenhaufes Habe er wiederholt Gelegenheit gehabt, 
auch an den Verhandlungen des Landtages in Sachen 
der polnifchen Sprache und der fatholijchen Religion 
teilgunehmen. G8 fet für ihn eine große Freude, mit 
den Anmwefenden in Berührung zu kommen, zumal m 
einer jo wichtigen Angelegenheit, wie eg die heutige jet. 
Dieje Angelegenheit jet jozufagen die Achje ihres ganzen 
Wirfens im Reichstage und beiden Kammern des Landtageś, 
die Achje, um welche fich alle ihre Bemühungen im 
der Frage der Würde ihrer Sprache und ihrer Na- 
tionalitit bewegten. Diejen Beftrebungen hätten Die 
polnijchen Frattionen feit ihrem Beftehen ihre Auf: 
merfjamfeit zugewandt, und Dieje Bejtrebungen hätten 
ftetż auf legaler Grundlage gejtanden. Die Gegner 
der Polen und jelbjt die Regierung, die von Diejen 
ihren Gegnern aufgewiegelt werde, würfen ihnen vor, 
fie befapten fich mit geheimen politijchen Sons 
jpivationen. Die Polen jeien jedoch weit entfernt 
von verfchtwörerifchen Plänen, fie jtänden fejt und 
fonjequent auf legalem Boden, und heute würden 
fie Ddefto fejter und mit Dejto größerer Ston= 
jequenz auf Diejem Boden ftehen und ausharren; 
denn fie jeien überzeugt, daß jie eine heilige Sache 
verteidigten, daß fie das natürliche und göttliche Necht 
verteidigten, das, wie jeder anderen, jo auch Der 
polnischen Nation zuftehe. Das natürliche Necht Habe 
fie zu Polen gemacht, und feine menfchliche Macht 
fönne fie auśrotten. Sie jtüßten fich ferner auf Die 
von Den preußifchen Monarchen ihnen  verliehenen 
Rechte. Seit Hundert Jahren feien fie dem preugijchen 
Staate einverleibt. Bei Diejer Gelegenheit wolle er 
daran erinnern, baj damals fein Großvater als eriter 
zu der Würde eines Statthalter der Provinz Pojen 
von König Friedrich Wilhelm IL berufen worden jet. 
Diefer, fein Vorfahre, jet eS gewejen, der im Provinzial 
landtage zu Pofen im Namen des preugijchen Königs 
die feierliche Berjicherung habe abgeben fónnen, daß 
die Nechte der polnischen Sprache und Nationalität ” 
von der Negierung geachtet werden würden. Dieje 
feierlichen Werjprechungen des Monarchen müßten, da 
fie in einem jo wichtigen Augenblick gegeben worden 



jeien, un jo größere Bedeutung haben, fie müßten der 
Leitftern für das Vorgehen der Negierung fein. Die 
Polen jähen aber, daß die Regierung diefe Ver- 
iprechungen jeit vielen Jahren vergejjen habe, daj alle 
ihre Bejtrebungen gegen dieje Berjprechungen gerichtet 
jeten, daß fie Schritt für Schritt bemüht fei, die | 
polnijche Mutterfprache nicht nur aus dem öffentlichen 
Leben, jondern fogar aus der Schule, aus der Volks- 
jehule zu verdrängen und auszumerzen, wiffend, daß, 
wenn Die für jie erwünfchte Zeit kommen werde, wo 
fein Bewohner mehr werde polnisch fprechen können, 
dann auch die polnische Nationalität aus ihren uralten 
Eigen verjchwinden werde. Co lange der polnijche 
Bauer das polnijche Gebet bewahren werde, jo lange 
werde die polnijche Nationalität auf feftem Fundament 
ftehen; denn alle Bolfsjchichten zufammen mit den 
Geiftlichen und mit der Sirche, der Süirche, deren 
Grundjag fei, daß jedes von Gott erfchaffene Bolt in 
jetner Mutterfprache beten jolle, würden ein Bolhverf 
gegen alle germanijatorijchen Bejtrebungen bilden, Die 
von der Regierung unterjtüßt würden. Gie fähen nun 
aber mit banger Sorge, daß die Negierung ihres 
hohen Berufes, die Rechte aller Untertanen zu chüten, 
vergefjen habe, oder, wenn fie feiner nicht vergejjen 
habe, dann jehließe fie die Augen vor den den Bolen 
widerjahrenen Unbilden. Wenn die Polen manchmal 
bie ihnen zufommenden Rechte geltend machten, jage 
die Negierung, daß fie mit ihren firchlichen Forde- 
rungen politiiche Zwecke verfolgten, daß 3. B. bie 
Agitation gegen die Schule eine Beleidigung der 
Religion jet, weil die Religion zu politischen Zwecken | 
gemigbraucht werde. Das Gegenteil fei der Fall. 
Die Negierung bediene fich der Religion zu politijchen 
oweden, zur Germanijierung. Gie, die Abgeordneten, 
hätten in den RKammern des Landtages dagegen 
protejtiert, fie hätten gejagt, daß die Bolen gwar 
preußijche Untertanen, daß jie aber nicht Deutfche, 
jondern Bolen jeien. Die Regierung habe die Pflicht, 
die Nationalität der Polen zu achten. Wie achte fie 
Dieje aber? Schritt für Schritt verdränge fie die 
polnijche Sprache in der Schule. Schon auf der 
Unterftufe in der Schule werde die Erteilung des 
Neligionsunterrichts in deutfcher Sprache eingeführt 
unter dem Vorwand, daß man Gott in jeder Sprache 
preifen tónne. Gewig fünne man in jeder Sprache 
beten, Gott habe aber verjchiedene Nationen und 
Sprachen erjchafjen, und jo hätten auch die Polen pas 
Recht, fich ihrer Sprache zu bedienen. In dem Bee 
wußtjein der Wlirde ihrer polnifchen Sprache, 
Nationalität und ihrer jchönen Literatur, diefer pon 
den Vorfahren überfommenen Geiftesjchäße, welche Die 
Polen nach bem Wunfche der Regierung vergejjen 
jollten, protejtieren fie, die Polen, dagegen, daß ihnen 
die deutjche Sprache aufgedrängt werde. Cs jei Beit, 
daj ihre Stimme zu den höchiten Staatsbehörden 
dringe, eS jet Zeit, daß dieje aufgörten, ihnen Unrecht 
zu tun. Nicht nur der Etaat, fondern auch die 
‚zamilie, bie Gemeinde und Kirche hätten Rechte. Zu 
Anbetracht des traurigen geijtigen Aiejpalts müfje 
danach getrachtet werden, daß Die Unbilden ein Ende 
nähmen, daß Frieden eintrete, daß der Staat, die 
Kirche und Familie wieder gemeinjam handelten, daj 
fein polnijcheż Kind und fein Vater mehr Grund 
hätten, jid) darüber zu beflagen, daß ihre nationale 
Sprache in folcher Weije mipachtet würde. (Hochrufe!) 

Nachdem der Borjigende dem Nedner gedankt 
und die Anmwejenden aufgefordert hatte, die eben ge- 
hörten Worte tief in ihre Herzen einzugraben, erhielt 
Bropit Zoorowsfi das Wort. Cr ftehe, führte 
Redner etwa aus, vor Den Wnwejenden nicht als 
Agitator, um das Wolf gegen die Regierung aufs | 
zuwiegeln, wie die Hafatijtijchen Blatter die Regierung 
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| gegen Die Geiftlichen Hesten; denn er fenne den Lehr- 
lag Chrifti, dag dem Raijer gegeben werden miifje, 
| was des Statjers jej, und Gott, was Gottes jei. Er 
(fenne aber auch den Ausjpruch des HL Petrus, der 
| laute: Gott muß man mehr gegorchen als den Menjchen. 
Wenn er heut das Wort ergreife gegen die Erteilung 
des Neligionsunterrichts in Deutjcher Sprache, jo tue 
er dies als Priefter, um den polnijchen Religions: 
unterricht gu fordern, Denn e8 jei göttliches Recht, daß 
die Religion in der Mutterfprache jedem Kinde gelehrt 
werden mitjje; er tue es dagegen nicht, um zu heben, 
jondern um die Regierung daran zu erinnern, fie möge 
den Willen und die Worte des Kaifers chren, der in 
Gnejen ‚gejagt habe: Seder tatholijche Pole möge 
wijjen, daß jeine Religion geehrt wird von mir, und 
daß er bei der Ausübung derjelben in feiner Weije 
gejtórt werden wird.” Man jehe aber, daß die A= 
ordnungen der Negierung zu dem Willen und den Worten 
des Kaijers im bireften Gegenjag jtänden: Die Schule 
bürde den polnijchen Sindern das deutjche Gebet auf, 
fie heiße fie die Religion deutfch lernen. Er fpreche 
nicht dazu, um zu Gewalttätigfeiten aufzureizen, jondern 
dazu, um die Megierung an ihre Pflicht zu erinnern, 
bag fie die Kinder zu guten und religiójen Menfchen 
erziehen möge. Wenn aber den Kindern die Religion 
in einer fremden Sprache mit Hilfe des Stokes, der 
Haujt und des Arrejts gelehrt werde, jo jchtwäche dies 
Das fatholijche Empfinden in den Kindern, jo rufe dies 
Efel und Widerwillen gegen die Religion hervor, jo 
trage die Regierung jelbjt dazu bei, daj die Kinder 
Sozialdemokraten, Anardiften und vielleicht ihre eigenen 
Henker würden, wie dies in Rugland der Fall jet. — 
Er jpreche ferner zu den Anwejenden als Seeljorger, 
und er wolle ihnen als jolcher zeigen, was fiir Rechte 
fie Dinfichtlich ihrer Religion hätten. Sie hätten IE 
ndchjt das Recht gu fordern, dab die Religion in 
polnijcher Sprache gelehrt werde. Diejes Recht jtüße 
fi) auf das göttliche Recht, das fein Staat umjtürzen 
forme und dem alle Anordnungen eines chriftlichen 
Staats untergeordnet fein follten. Wenn auch die 
Negierung fage, fie jet chrijtlich, jo vergewaltige fie 
dennoch das göttliche Recht, wenn fie die Kinder chen 
auf der unterften Stufe die Religion deutfch lernen 
heiße. Chriftus, der für alle Schulen ein Mufter fein 
jolle, habe die göttlichen Wahrheiten nicht in lateinijcher 
Sprache verkündet, die damals in Baläftina Staats- 
jprache gewejen fet, wie hierzulande die deutjche 
Sprache die amtliche Sprache fei, jondern er habe in 
der Sprache des Volkes gejprochen. Wenn Gfrijtu3 
heut unter bie Bolen treten wiirde, dann würde er 
die polnischen Kinder ficherlich in polnischer Sprache 
unterweifen und die Religionslehre in einer anderen 
Sprache als eine Entheiligung Gottes verurteilen. 
Die Apojtel Hatten, dem Beijpiele ihres Herrn folgend, 
den Völtern das Evangelium in der Diejen eigenen 
Sprachen gelehrt, und Chriftus Habe e3 durch das 
Wunder am Pfingitfeite bekräftigt, daß jedes Bolt ein 
Recht habe, die Glaubenswahrheiten in der ihm ver= 
jtóndlichen Sprache zu empfangen. Die Kirche habe 
an dem vom Crldfer aufgeftellten Grundjage tet 
feitgehalten und etwa entjtandene wijtigłeiten ftets 
in Diejem Sinne entjchieden. Ebenjo hätten zahlreiche 
Kongilien diejen Grundjag bejtótigt. Ihren Befchlüfjen 
hätten ich auch die Bijchóje zu allen Zeiten und in 
allen Gegenden angepaßt, und gegen etwaige Mif- 
bräuche hätten jie jtetS proteftiert. Auch der Grze 
biichof Ledochowsfi Habe bor etwa 30 Jahren in 
einem Nundfchreiben darauf Hingewiejen, die Religion 
lehre man dazu, daß man fie fennen lerne, nicht 

| dazu, daß dadurch die Erlernung der deutjchen Sprache 
erleichtert werde. Die Schule jei aber in legter Zeit 

| mit immer größerer Nückfichtslofigkeit vorgegangen. 

| 
| 

| 
| 
| 
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Der Crzbijchof habe feine Protefte bis an den Thron 
gerichtet, jedoch ohne Erfolg, weil ich die Negierung 
und die Schulbehörde das Recht anmaften zu ent 
jcheiden, in welcher Sprache der Neligionsunterricht 
zu erteilen jet, cin Recht, das nur der fatholijchen 
Mirhe, nicht aber einer protejtantijchen Negierung zu= 
Ntehe. Artikel 24 der preußifchen Werjajjung bejage, 
daß bei der Einrichtung der öffentlichen Bolfsjchulen 
die “fonfeffionellen Verhättniffe möglichit zu bevitet- 
Nchtigen jeien, und dag den Religionsunterricht 
Die betreffende Netigionsgejellichaft Leite. Dieje 
Worte fómnten nicht anders verftanden werden, als 
daj der Neligtonsunterricht nach Form and Jnhalt 
im Einvernehmen mit der Stirchenbehörde zu erteilen 
let. Die Neqierung habe wohl diejes Geiet vergetien, 
denn auf alle Protejte habe fie jtetS Die ftereotype 
Antwort erteilt, fie fet nicht in der Lage. 
einem Staate die Berfajjung vergewaltigt werde, jo 
Hirt er auf, ein Berfajjungśjtaat zu jein, jo werde er 
abjolutiftiich, und Die Folgen eines 
Regimes fehe man am beiten in Rußland. — Der 
Artifel 26 der preugijchen Berfajjung Himviederum 
bejage, daj ein bejonderes Gefeß das Unterrichtśwejen 
tegele. Mean warte vergeblich” auf Diejeż Gejeb, Daz 
gegen mehrten fic) die Verfügungen, Crläffe und 
MabinettSorders, die eine hnlichkeit mit den Ufajen 
hätten, um Die jich die Beamten nicht zu filmmern 
brauchten. — Cine Verordnung aus dem Jahre 1873 
bejtimme, daß der Neligionsunterricht mit Genehmigung 
der Regierung auf Der Mitte- und Dberjtufe in 
Deutjcher Sprache erteilt werden Dirfe, wenn Die 
polnijchen Schüler der deutschen Sprache jo weit mächtig 
jeien. Man jage aber von vornherein, daß alle Minder | 
den Deutjchen Neligionsunterricht verjtünden, und jo | 
werde Diejer jowohl in Den Stadt als auch Lande 
jchulen eingeführt. Cin folcher Unterricht ijt verjtänd- 
nislo8 und fruchtlos. Cr frage die Anivefenden, ob 
ihre Kinder den deutfchen Neligionsunterricht verjtiinden ? | 
Gar nicht, lautete die Antwort. Die Briejter, fuhr 
Nedner fort, Die den Beicht- und Kommunionsunterricht 
erteilten und wüßten, wie jchiwer es den Stindern falle, 
die Religion jogar in der Mutterjprache zu erlernen, 
fie fönnten dies am beiten beurteilen. WMeöge fie die 
Negierung mur befragen, und fie würden unter dem 
Gide ansjagen, daß bei weitem die meijten Stinder den | 
deutschen Unterricht nicht verjtünden und feinen Gewinn 
daraus zögen. Allein in Sachen des fatholijchen 
Neligionsunterridhts jeien ja nur die protejtantichen 
Nate und Jnjpeftoren kompetent. 
Verfügung follten die polnischen Schulkinder die Schul- 
gebete polnisch, die deutjchen Deutjch verrichten.  Dieje 
Verfügung jtehe aber mur auf dem Papier, denn in 
allen Schulen würden auch die polnijchen Stinder ge: 
jwungen, deutjch zu beten. Und wenn das Kind jehe, 
welches Unrecht ihm angetan werde, dann erhalte es 
jolche Brügel, daß die menschliche Natur davor zurück 
ichaudere. — E3 bejtehe ferner ein Winifterialerlaß, 
daß den polnischen Kindern auf befonderen Antrag der 
Eltern poluijcher Schreib- und Lejeunterricht erteilt 
werden folle. Diejer Unterricht werde aber jeit einem 
Jahre trog der Anträge und trog der Protejte abge: 
jchafft. Was follten fie davon denfen, daß Vorjchriften, 
Die ihnen Diejen Unterricht gewährleijten, von der 
Schule nicht berückjichtigt würden. Oder jei denn die 
Regierung zu jehwach, um die Beamten im Zaume zu 
halten, oder gebe es etwa geheime Verfügungen, nach 
denen die Beamten angewiejen winden, anders zu 
handeln, als die Verordnungen vorjchrieben ? 
„Die Wmwejenden jühen, daß das göttliche und 
Sirchliche Recht, die Werjajjung, wie Die tóniglichen 
Serordnungen für den polnijchen Neligionsunterricht, 
Mr das polnische Gebet und für den polnischen Schreib: 

Wenn in | 

abjofuttjtijchen | 

Nach einer anderen | 

und Lefjeunterricht jprächen. Gegen die Verlegung 
Diejer Nechtsvorfchriften zu protejtieren Hatten die Ylm= 
wejenden em Recht, fte hätten das Recht, alle gejeglich 
erlaubten Mittel anzınvenden, um die Wiedereinführung 
des polnischen NReligions=, Schreib und Lejeunterrichts 
und des polnijchen Schulgebet3 zu erwirfen. Wie 
jolle dies bewerfftelliqt werden ? 

Damit der Wtimiter bei einer etwaigen „Juter= 
pellation nicht wieder antworten fónne, eś fet von der 
beteiligten Seite eine Bejchwerde an ihr nicht ergangen, 

| ichlage er, Nedner, vor, an den Minijter eine gemein= 
| Same Befchwerde aus der Parochie mit der Bitte zu 
| tiberjenden, daß der polnische Neligionsinterricht in 
den Stadt: und Landjchulen wieder eingeführt werden 
möge. Desgleichen jollten die Väter beim Beginn 
des neuen Schulfemejters schriftliche Anträge zweds 
Wiederaufnahme des polnijchen Schreib» und Lejez 

| unterricht jtellen. Er jet gern bereit, den nicht jchreib- 
fundigen Bätern dabei behilflich zu jein, und er nehme 
an, daß auch andere intelligentere Leute den Antrags 
ftellern mit Nat und Tat gern beijtehen werden. 
Wie aus den Zeitungen befannt jet, hätten verjchiedene 
Eltern von ihrem Elternvecht Gebrauch gemacht, ihren 
Kindern verboten, Deutjch zu beten und Deutjche State= 
chismen anzunehmen, und fie Drücken Diejen ihren 
Willen durch schriftliche, au die Lehrer gerichtete Cr- 
flirungen aus. 3 jeter nun Fälle vorgekommen, 
in denen Schulfinder dafür, daß fie ihren Eltern 
gehorcht und deutch nicht geantwortet hätten, mit 
verjchiedenen  fórperlichen Züchtigungen und mit 
Arreititrafen belegt worden jeien. Da die Eltern das 
echt Hatten, den polnischen Neligionsunterricht zu 
fordern, und Da die Minder den Eltern nach dem 
4. Gebot Gottes Gehorjam fehuldig jeien, follte das 
Kind wegen der Weigerung, deutjch zu jprechen, nicht 
bejtrajt werden. Wenn Dies Dennoch gejchehe, jo 

| müfje gegen den Lehrer an den Schulinjpeftov, nötigen- 
fails an die Negierung und an den Miniiter Bejchwerde 

| geführt werden. Wenn ein Kind aus den gleichen 
Gründen mit Arreit bejtrajt werde, die Eltern aber 
das Kind in den Arreft nicht jhidten und dafür 

| Strafmandate erhielten, jo müßten fie innerhalb einer 
Woche die gerichtliche Entjcheidung beantragen. Solche 
Entjceheidungen feien bereits in verjchiedenen Fällen 
beantragt worden, und wie die Blätter berichteten, 

| babe das Gericht in einem Falle bereits entjchieden, 
daß die Schule nicht berechtigt jei, Die Eltern dafiir 
mit Geldjtrafen zu belegen, weil ihre Kinder Arreft: 
jtrajen nicht abjäßgen. — Das jeien Rechte, die den 
Vätern zujtimden. Der Hakatismus wolle die Polen 
völlig vernichten und er jeune Dabei vor den 
ichlimmiten und ungerechtejten Weittel nicht zurüd. 
Sudem die Negierung den Bejtrebungen des Hataz 
tismus willfährig fet, führe fie ganz rüdjichtstos den 
Entnationaliiierungsfampf gegen die Yolen und ertóte 
mit ihrem Lehriyftem in den polnijchen Kindern den 
Geijt des Glaubens, der Frömmigfeit und des 
nationalen Bewußtfeins. Die Väter müßten den 
heiligen Glauben und Die Nationalität der Stinder 
verteidigen, denn Gott werde einmal darüber Nechen- 
jchaft von ihnen fordern. 

Um Die Verteidigung des polnischen Neligions- 
unterricht und des polnischen Gebet3 glücklich Durchzu= 
führen, bedürften die Ylmwejenden außer der Gnade 

| Gottes, noch Der Ginigfeit, der Ausdauer und Der 
Mannhaftigfeit. Sie jollten in der Wahl der Ber 
teidigungsmittel eimmütig, in der Durchführung der 
Verteidigung ausdauernd und im Ertragen Der Vere 

ı Ichiedenen, damit verbundenen  Widerwärtigfeiten 
|mannbajt jein, und Gott werde ihnen den Sieg 
| verleihen, denn fie verteidigten cine heilige Sache. 
| Olnhaltender Beifall.) 



Beide Redner wurden wiederholt 
Bravorujen unterbrochen. 
Der Borjigende dankte dem legten Nedner und 

eröffnete die Disfufjion. 
Sobifz-Oftrowo meinte, er habe den deutjchen 

Statechismus jeines Kindes fortgeworfen. Es jet ihm 
feine Hilfe zuteil geworden, und er habe fein eigenes 
Recht. — Welchen Zweck die unverftändlichen Nedens- 
arten des Sobijz hatten, war nicht recht zu erfennen. 

Wirt Ignaz ABalendowsti-Bijhwig 
(Bishiptce fzalone) bemerfte, daß feine Tochter dafür, 
dag jie tm Meligionsunterricht nicht Deutjch gebetet 
habe, von dem Lehrer Lehmann aus Bijhwig „Du 
verfluchte, polnische Lumpe” geichimpft worden fet. 
So werde die preujijche Stultur mit Hilfe von 
„Donnerwettern" eingeimpft. 

Alsdann erhielt Arbeiter Sohann Stachursti- 

von Beifall 
und 

Przygodzice das Wort. Ihre polnijchen Vorfahren, | 
jagte Nedner, hätten vor Jahren zufammen mit den 
Deutjchen gefämpft. Damals habe man gejagt, fie 
jollten polnijch jprechen und fingen, jest, nach dem 
Striege aber jage man: Haltet das Maul. Die Haka- 
tijten treffe Die größte Schuld, denn fie wünfchten, baj 
die Polen elend zugrunde gingen. Cin Hafatift Habe 
gejagt, man wünfche, daß die Bolen alle ausftiirben. 
Der das gejagt, jet jchon geftorben, und die Bolen 
lebten immer noch. — Auf feinen vielen Reijen, fuhr 
Jtedner fort, jet er auch nach Eifen gefommen. Dort 
habe einmal ein polniiches Mifftonsfeft ftattgefunden, 
zu welchem er einen Sollegen Namens Dura, einen 
von polnischen Eltern erzogenen Dberjchlefier, habe 
mitnehmen wollen. 

gehen, denn er jet Sozialdemofrat gewejen und habe 
Diejer Habe fich geweigert mitzu= | 

gejagt, e$ gebe feine Seele, Chriftus fet der erjte | 
Soztaldemofrat gewejen. Das fei eine Schmach und 
eine Schande, das jei die Folge einer mangelhaften 
teligiójen Erziehung. Er, Redner, jage, dag fie fich 
gegen die Regierung nicht auflehnen jollten, daß fie 
aber an ihrer Religion und Mutterjprache 
feithalten müßten, felbft wenn Blut fliegen 
und wenn man fie żerjichiegen follte. 

Stach diefen Worten (ójte ich die Berfammlung 
um 5!/, Uhr auf. 

An dem Worjtandstijche wurde mir gejagt, daß 
die Auflöfung auf einem Meißverjtändnis berube, dag 
doc der Redner Loyal gejpiochen habe, und Firft 
Ferdinand Nadzivill, der dicht hinter mir ftand, ließ 
über die Anflöfung irontjch die Worte: „hübfch, hübfch“ 
fallen. 

Die Räumung des Saales ging unter Nufer des 
Unmillens der Teilnehmer nur (angjam von jtatten. 
Selbit Fürit Radziwill verließ erit auf eine ausdritk- 
fiche Aufforderung hin den Saal, nachdem er fich dem 
PVolizeibeamten Lindemann gegenüber dahin geäußert 
hatte, daß er fein Necht habe, ihn aus dem Saale 
hinauszumeifen, er fet hier Herr im Haufe. 

Beim Berlaffen des Saales wurden die Teil: 
nehmer von einigen Berfonen aufgefordert, nicht nach 
Haufe zu gehen, weil fir 51/, Uhr eine zweite Wer- 
jammlung polizeilich gemeldet jei. Da ich nach Lage 
der Umftände annehmen mußte, baj Dieje zweite Ver: 
jammlung nur dazu einberufen worden jet, um Die 
erite fortjegen gu fonnen, falls fie aufgelöft wirde, 
ferner da zu befürchten war, daß e8 unter der aufs 
geregten Menge leicht zu Ausjchreitungen kommen 
fónnte, hielt ic) eS für geboten, die Abhaltung der 
zweiten VBerfammlung aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung gu verbieten. Als Polizei 
jergeant Lindemann auf meine Anordnung Hin dem | 
Einberufer Poturalsfi erklärte, daß er die Abhaltung 
der zweiten Berjammlung verbiete, meinte Rechtsanwalt 
Lange, Poturalsti habe die polizeiliche Anmeldung, 
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und e3 fiche ihm das Recht zu, die Berjammlung gu 
eröffnen. Die draußen jtehende Menge drang von 
neuem in den Saal, der in furzer Beit wieder bejebt 
war. Kaum hatte Poturalsfi die Berjammlung erz 
öffnet und einen Geijtlichen, der ebenfalls eifrigit fir 
die Abhaltung der Berfammlung eingetreten war, 
zum Worjigenden vorgefchlagen, löjte Bolizeifergeant 
Lindemann die Verfammlung fofort auf. Boturalsfi 
hatte turz vor der Eröffnung Die Ślugerung fallen 
lajjen, daß in Der zweiten Berjammlung nur eine 
Rejolution angenommen und Unterfehriften gelammelt 
werden jollten, woraus zweifellos zu entnehmen war, 
daß die Verfammlung eine Fortfegung dev erjten fein 
jollte. — Die Unwejenden gerieten ob der zweiten 
Auflöfung in aroße Aufregung, und fie gaben ihrem 
Unwillen durch Pfuirufe, durch Larmen, durch Rufe 
wie „Echmah und Schande”, „Ruffische Zuftände“ 
Ausdrud. Crjt dem Propit Zborowsti gelang es, die 
Leute zu beruhigen und zum Werlajjen des Saales zu 
bewegen. 

Auf dem Plage vor dem Berjammlungslofale 
a blieb bie Menge ftehen und begann, als ich in Be 
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gleitung Der beiden mir zur Verfiigung jtehenden 
Polizeibeamten das Lokal verlieh, von neuem zu lärmen, 
zu fchimpfen und zu johlen. Die Voltsmenge war jo 
aufgeregt, daj e8 nur. eines geringfügigen Anitoßes 
jeitenS eines Beteiligten bedurft Hätte, um fie zu Wus- 
jchreitungen zu verleiten. 

Schluß der dienftlichen Vervichtungen um 7 Uhr 
abends. 

Wealuche, 
RKdnigl Bolizeibureaudtätar. 

Betidt 

über den Verlauf der am 14, Oftober 1906 
im Sdiigenhauje gu Gojtyn abgehaltenen 

Berfammiung des Vereins Straz. 
Die von etwa 600 PBerfonen bcjuchte Berfammlung 

wurde bon Dem Staroften der Straz fiir den Kreis 
Gojtyn, Nittergutsbeliger von Butowiecki=Cichowo, kurz 
vor 1/,5 Uhr eröffnet. Nachdem Diejer darauf Hin= 
gewiejen hatte, daß Frauen, Schiller und Lehrlinge den 
Verhandlungen nicht beivohnen dürften und, falls jolche 
anmejend fein jollten, den Saal verlaffen müßten, 
richtete er an die Amwejenden folgende furze Aniprache: 

Bajt in allen Streifen babe die Straz bereits 
Verfammlungen veranftaltet, Goftyn gehöre zu den 
vhejtändigen. Die Schuld an diejer Verfpätung treffe 
ihn, den Redner. Das liege indes an den Berhdltnijjen. 
Vor einem Jahre erjt jet er in dieje Gegend gefommen, 
und er habe nunmehr mit der Bevölterung mehr Fühlung 
genommen, ich Freundfchaft und Vertrauen erworben. 
Die zu Der heutigen Verjammlung erfchtenenen Referenten, 
die Herren von SKoscielsfi und Dr. von Dziembowsti 
aus Bojen, würden den VBerfanmelten iiber die merke 
und Ziele der Straz näheren Aufichluß geben. Cr 
begrüße bie beiden Vertreter des Hauptvorftandes und 
jtelle fie der Berfammlung vor. Bor allem miijje er 
die Landsleute bitten, fich recht ruhig zu verhalten, 
genau auf Die Vorträge zu achten und das Gehörte 
im Gedächtnis zu behalten bis zum legten Ateınzuge. 

Auf der Tagesordnung ftónden folgende Bunfte: 
1. Eröffnung. 
2. Wahl des Verfammlungsleiters und Bildung des 

Bureaus. 
3. Bortrdge. 
4. 10 Meinuten Baufe zweds Aufnahme von Mit: 

gliedern. 
5. Diśfujfton. 
6. Schluß. 
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Bu Wuntt 1: 
Erledigt. 

Bu Bunft 2: 

Bunt Leiter der Verfammlung wurde Nitterguts- 
befiger von Zoltowsfi-& od urowo gewählt, welcher 
Die Wahl dantend annahm und folgende Perjonen in 
das Bureau berief: 

Den praftijchen Arzt Dr. Gorst:Gojtyn zum 
Schriftführer, SUnnatowsfi und „ojej Wogiwod3fi- 
GWojtyn, Chudzinsfi-Siemowo und Walezafetuntal gu 
Beifigern. 

Bu Punt 3: 

Das Wort erhielt zunächit der Borjigende des 
Hauptvorjtandes der Straz, Nittergutsbefiger und | 
Herrenhausmitglied Jojej von Roscielsfi, 
welcher folgendes ausführte: 

Geehrte Mitbürger, liebe Landsleute! Er bitte 
bie Verfammlung, fich recht ruhig zu verhalten, er jet 
fräntlich und: werde fih mu mit Anftrengung feiner | 

Obwoht ihn der Arzt | Aufgabe entledigen können. 
verboten habe, in einem mit Menjchen gefüllten Raum 
zu jprechen, jo jet es ihm doch Herzensbedürfnis, zu 
den Bürgern des Gojtyner Mreijes zu jprechen. Gojtyn 
jet ihm jchon in jeinen Sugendjahren bekannt gewejen, 
und er wijje, daß diejer Ort die Wiege der gemeinjamen 
Arbeit mit Beziehung auf den Zufammenfchluß des 
polnichen Bitrgertums fei. Bor 40 Jahren Habe man 
mit Diejer gemeinjamen Arbeit begonnen, Heute fet ein 
Fortichreiten ohne Dieje gar nicht mehr móglich. Sbm, 
von RoscielSfi, jet cs ganz bejouders darum zu tun 
gewejen, an Dieje Wiege der gemeinjamen Arbeit zu eilen und 
Den Landsleuten zu Sagen, daß es in jüngfter Beit die Straż 
jei, die es fich zur Aufgabe gemacht habe, das polnijche 
Bürgertum an einem Herde zu vereinigen. Der einzelne 
Menfch könne unter den heutigen Verhaltnijjen nichts 
mehr erreichen, e8 gelte vielmehr ein großes Ganzes 
gu Schaffen und eine Macht zu bilden. Schon in jeinen, 
des Nedners, jungen Jahren habe das Bolentum unter 
dem Drucke der Verhaltnijje zu leiden gehabt, jchon 
damals Habe man jagen hören, daß es nicht jchliunmer 
mehr werden fónne, wie eż fet. Doch welche Täufchung! 
Das Polentum werde auf Schritt und Tritt verfolgt, 
e3 gehe der ihm garantierten Rechte immer mehr -ver= 
lujtig, die bürgerliche Freiheit werde von Tag zu Tag 
eingejchräntt. Bor jo und jo vielen Jahren habe es 
noch polnische Beamte gegeben, in der Schule habe 
die polnische Sprache noch Geltung bejejjen, ebenjo vor 
Gericht und in Den Ylmtern. Weil das polnische 
Bürgertum aller jeiner Rechte verlujtig werde, jet Die 
gemeinjame Berteidigung unbedingt erforderlich. Der 
Schwächere miijje fich jeine Kraft von dem Stürferen 
holen, fich an ihm eine Stiige fuchen; alle müßten eines 
Sinnes jein und Hand in Hand gehen. 

Jun Ddiejem Sinne habe man die Gtraz ge- 
gründet. Kaum 2 Jabre beitehe Diejer Verein, und 
obwohl er jich großer Rejultate noch nicht rühmen 
fónne, jo jeter fie doch größer, alg man es bei der 
Gründung geglaubt habe. Der Gedanfe, die Straż 
Ins Leben zu rufen, jet nicht einem Kopfe entjprungen; 
wenn dem jo wäre, Dann würde fie nicht Dieje Kraft 
befigen, die ihr innewohne; e3 gäbe in der Gejamtheit 
nicht die Begeijterung, wie jie jo offenfundig an Den 
Tag trete. Allefamt fühlten die Kraft und den Wert 
der gemeinjamen Arbeit. 

„ Der Gejundkeitszujtand werbiete ihm, auf die 
Einzelheiten der jegensreichen Inftitution des näheren 
einzugehen. Diejer Aufgabe werde fich Dr. von Dziem= 
bowśfi, der Leiter der rechtlich=politijchen Sektion, unter- 
stehen und dem Publitum dartun, was die Straz 
bis jegt erreicht habe. 

Nur noch einige Betrachtungen! Das ganze 
| Großherzogtum miijje willen, wonacd) eż zu jtreben 

| babe. Die Feinde deg Wolentums behaupteten, Die 
Straz jet nichts weiter wie ein Slampfverein. Dieje 
Behauptung müfje er auf das Entjchtedente zuriick 
weijen. Das Polentum jet weit entfernt davon, fich 
in Nampfesreihen aujzujtellen, eś jtrebe nur Danach, 

| zu jeinent Rechte zu gelangen, Das zu verteidigen, was 
bedroht fei. Die füniglichen Berjprechungen wirden 
von jeiten Der Gegner des polnijchen Bolteś 
jehon Langit nicht mehr gehalten, die dem polnischen 
Wolfe vom Allerhöchiten zugedachten Rechte jchmälere 
man immer mehr. Weil die Bolen berechtigte Anfprüche 
auf Dieje Mechte hätten, berteidigten fie fich. Solches 
gejchche aber nicht nach Art eines Stampfes, jondern 
auf dem Wege der legalen Verteidigung. 

Fedes Wolf ftrebe danach, feine Nationalität zu 
erhalten, auch das Deutche Volk tue das. Warum 
bemühe es fich num, dem polnischen Bolfe das zu 
nehmen, was c8 fich jelbjt nicht nehmen lafjen würde ? 
„Was bu nicht willft, das man dir tu, das fiig auch 

| feinem andern gu!” 
Ebenjo verhalte es fic) mit der Rez 

gierung. Die Polen hätten niemals daran gedacht, 
gegen fie zu kämpfen; fie wendeten fich doch nur gegen 
das Syitem, das ihnen verfehrt und faljch erjchelne. 
Die polnijchen Bürger hätten ein echt Dagu, Diejes 
Syjtem, das gegen fie gerichtet jei, zu fritijieren, offen= 
fundig Dargutun, daß fic mit ihm nicht einverjtanden 
jetem, damit e fich ändere, damit an feine Stelle ein 
anderes trete. Cin Syjten, das der Bedrücung eines 

| Teiles der Staatsbürger diene, firme doch unmöglich 
gut geheißen werden, e3 femme die wirtichaftliche Ent- 
wicelung. Jeder Staatsbürger habe ein Recht daran, 
die Früchte feiner Arbeit zu ernten. Wenn den Polen 
jemand jage, daß fie einem Vereine angehörten, der 
eg fich zum Ziele jege, andere zu bedrücen, Damn jolle 
man nut Entrüjtung antworten, das jei eine Lüge. 
Wenn er, Nedner, dem Hafatevercin angehören würde, 
dann wäre er der Verachtung wert. Wenn er der 
Straz angehöre, jo gejchehe das Deshalb, weil er 
fir Die Gleichberechtiqung aller einftehe. 

Seder, der an eine Arbeit gehe, mitjje fich jtets 
die Frage vorlegen, ob ihm Dieje Arbeit auch nicht zu 
jchwer je. Umniig Sträfte zu vergeuden, jei grumd- 
faljch, jolche Arbeit bringe nicht nur feinen Nuten, 
jondern Schaden. Wenn jich die Polen zur Verteidi- 
gung ihrer Rechte anfchiekten, jollten fie fich fragen, ob 
fie auch die genügenden Kräfte dazu bejäßen. Das 
Polentum jolle Doch bedenken, daß es mit einem 
mächtigen Gegner zu tun Habe, dem geijtige und 
materielle Mittel genug zur Verfügung jtünden, um 
zum Biele zu fommen. Das fleine Häuflein der 
Polen fei durch die jahrelange Bedriidung gar jehr 
geichwächt. Habe eS denn auch die Kraft, um gegen 
eine jo große Macht vorzugehen? D gewiß, Dieje 
Krajt fei da; jeder polnijche Bürger mitjje jie in jeinem 
Herzen fühlen und wijjen, daß er als einzelner Menjch 
nichts ausrichten fünne, daß aber viele Meenjchen einen 
großen, jtarfen Menjchen bildeten. Nötig jet nur Einige 
feit, gegenjeitige Liebe und Achtung, dann werde ich 
die erforderliche Kraft jchon finden. ES jet noch eine 
andere Bürgjchaft dafür vorhanden, daß im polnischen 
Volke eine große Kraft vorhanden jet. Man halte 
nur Umjchau in der Gejchichte, aus ihr fónne man 
fic) davon überzeugen. C8 liege lediglich daran, Dieje 

| Kraft richtig anzuwenden. Wenn e3 das Polentum 
| verjtehen werde, die große Berteidigungsmajchine in 
| Tätigkeit zu jegen, Dann werde der Erfolg, der Sieg 

nicht ausbleiben. eder Denfe nur immer davan, daß 
Die Nechte, um Die er ftreite, nicht. ihn allein gue 
jtänden, fondern auch jeinen Nachkommen. 



Die heutige Verjammlung beweije zur Geniige, | 
daß das Wolf das nötige Veritändnis für die Ber: 
teidigung jeiner heiligen Echige bejige. Die lebten 
100 Jahre wiejen darauf hin, wie fich der nationale 
Gedanke im polnischen Volke entwickelt Habe. Chedem 
jei die Verteidigung auśjchliefzlich von den höheren 
Bolksichichten geführt worden, heute dagegen  beteilige 
fich an ihr der einfachite Mann — und das miijje 
dem Polentum die Bürgichaft für den ficheren Sieg | 
geben. Selbit die Kleinen Kinder legten Hand an zu 
Diefer gemeinfamen Verteidigung. Das jet des pole 
nischen Volkes geiftiger, nationaler Widerjtand, das fei 
der Funfe Gottes, das jet Die Idee, welche fich auf die 
angeborenen Rechte ftüge. Er, Nedner, träume nicht, 
denn er jet überzeugt davon, daß man mit Ruhe und 
Überlegung das erringen werde, was man menjchliche 
reiheit nenne. 

Wenn der Kampf auch lange währe, jo jolle mar | 
den Mut nicht verlieren, nur die Ausdauer führe zum | 
Biele. Die Gegner zwängen das polnijche Bolf, von 
feinen Sdealen, Die eś fich erkämpft habe, abzugehen. 
We litten für diefelbe dee, und eine jolche Gefamt= | 
heit müfje fiegen und eine Zeit erleben, in Der man 
werde jagen fónnen, das polnifche Bolt jet für Die 
Wahrheit eingetreten. , 

Nicht alle würden das erleben, ebenjo wie es nicht 
allen Juden verginnt gewejen jet, aus Agypten zu | 
ziehen. Die Gegenwart fónne aber der Überzeugung 
jein, daß eine jüngere Generation zum Ziele fommen, 
daß Die Sdee fiegen werde. Ju einer jolchen Arbeit 
zu leben und zu sterben, fei edel und jchön. Cr, 
Nedner, Habe die Freude, einen guten Kampf gekämpft 
zu haben, den Kampf um die Freiheit des Wolfeś. 
(Anhaltendes Bravo!) „i 

Rehtsanwalt Dr. von Dziembotwsti: 
Bofen: | | 

Geliebte Brüder! Heute, am 14. Oftober, jenem | 
denfwiirdigen Tage der Schlacht bei Jena, jeien Hundert | 
Sahre verflofien, al8 die Preußen von den Frangojen 
bejiegt worden jeien. Nach Diejer großen Niederlage 
habe fich das preufijche Volk emporgerafft, eś fei ers 
wacht unter der Lofung, die eS jelbjt verfiindigt: Cin 
Bolt dürfe fic) nicht unterjochen lafjen, denn 
e3 Habe die Berechtigung, zu erijtieren! Ein 
ihöner Grundfaß; — in welcher Weife aber werde 
er den Polen gegenüber traftiert? Man habe ihnen 
alle möglichen Rechte garantiert, ihnen gejagt: „Auch 
ihr habt ein Vaterland!” Nicht lange habe eż ges | 
dauert, Da jet den Slöftern der Landbejih genommen 
worden. Nach dem franzöfifchen Striege habe Die | 
preugijche Negierung offen gegen das Polentum. ange- 
fämpft, Denn jie jei erjtarft. Im Jahre 1876 jet das 
Amtsiprachengejeß, im Jahre 1886 bie Anfiedelungs- 
fommijjion entjtanden. Jm Sabre 1887 habe man 
in den Schulen die deutjche Sprache eingeführt, und 
jeit dem Jahre 1904 exiftiere das Anfiedelungsgejeb. 
Die prevpijche Regierung jet der Meimmg gewejen, 
das Polentum werde nicht imftande jein, [ich zu wehren 
— aber fie habe fich gelrrt. Die polnijche Gejamt- 
heit wijje und. empfinde das ihm zugefügte Unvecht, 
fie wijfe, bag mu Kälber fich abjchlachten liegen. 

Das polnische Bürgertum habe die heilige Pflicht, 
jeine ihm guftehenden Rechte mit allen nur erlaubten 
Mitteln zu verteidigen. Die Verteidigung miijje aber 
eine gemeinjame und woblorganijierte fein. Deshalb | 
jet Die Straz gegründet worden. Den Deutjchen 
jet die zähe Lebensfähigfett des polnischen Volfes wohl 
befannt, fie rechneten auch mit ihr und müßten das 
tun, das um jo mehr, je mehr das polnijche Bolt 
organifiert fein werde. Die Früchte jeiner Arbeit 
reijten immer mehr; gebe Gott, daß e8 damit von 
Jahr zu Sahr immer bejjer werde. Die Straz 
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zähle gegenwärtig etwa 20000 Wiitglieder. Schon 
vor Diejer Menge habe der Gegner Angit. Was werde 
er tun, wenn Die Zahl der Strazmitglieder Die Zahl 
200000 werde erreicht haben? Die Ausfichten hierzu 
feien vorhanden, denn die Bolen hätten bet den lebten 
Wahlen über 300000 Stimmen abgegeben. eder 
Wähler wijje, welche Pflichten er zu erfüllen habe, er 
werde auch zu der Erfenntnis kommen, daß es für 
ihn eine Notwendigfeit jet, der Straz beizutreten. 

Das polnische Volk reife auch ohne die flingende 
Hilfe der Negierung, es ftehe nicht unter der Obhut 
der Landräte, Kommijjare ujw., jondern es fümpfe 
jelbft den jchweren Kampf um jeine Eritenz; von 
Kindheit an fei es an Diejen Kampf gewöhnt. Diejer 
Umftand müfje ihm das Vertrauen einflößen, Dak eine 
jolche Kraft zum Siege verhelfe. 

Nedner gab hierauf eine ausführliche Erläuterung 
über Die einzelnen Sektionen der Straz und jchilderte 
als Voriteher der „rechtlich=politijchen Sektion“ feine 
bis jegt geleitete Arbeit in folgender Weile: Die 
wichtigjte Der vier Sektionen jet Die: rechtlich- 
politi che; fie jet es, welche die königlichen Behörden 

| felbft organifiert hätten, und zwar injofern, als jich Die 
Notwendigkeit gezeigt Habe, denen mit Hilfe und Nat 
zur Seite zu jtehen, die behördlicherjeits benachteiligt 
würden. Die rechtlich-politiiche Sektion habe in etwa 
einem Jahre 2000 Sachen zu erledigen gehabt Dieje 
Zahl erjcheine zwar hoch, man werde aber jolches be- 
greifen, wenn man bedenfe, was Dieje Ceftion alles 
zu erledigen habe. Sn erjter Neihe nenne er die vielen 
Streitigkeiten der Polen um die Erhaltung der Schreib= 
weife ihrer Namen. Die Endiilbe „Sta“ jolle nicht 
gebraucht werden, man wolle durchaus die Frauen zu 
Männern machen. C3 gebe Beamte, die da behaupteten, 
die Endfilbe „Sf“ allein jet die richtige Art auch für die 
Bezeichnung der weiblichen Trdger eines mit „sti“ 
endigenden Namens. Er, Nedner, wolle doch einmal 
fehen, ob ein deutjcher Bürger, der den Namen , Cjer” 
trage, damit zufrieden wäre, wenn der Standesbeamte 
Statt des Endbuchitabeng ,r” ein „(” jegen wiirde. 
Der Standesbeamte habe die Pflicht, die Namen jo 
zu fchreiben, wie fie ihm angegeben würden. Tue er 
Das nicht, jo ftehe dem Anmeldenden das Recht zu, 
die zu Brotofoll gegebene Meldung nicht zu unters 
Ichreiben und fich gehorjamft zu empfehlen. 

Er, von Dziembowśfi, könne der Verfanuntung mit 
teilen, daß er vier Kröbener Bürgern den Stonfens 
zum Bauen erwirft habe. Das gegen den Bolonismus 
gerichtete Anfiedelungsgejeb werde hoffentlich nicht von 
langer Dauer jein; viele Deutjche jelbjt jeien dagegen. 
itr den deutjchen Arbeiter jorge man nach Sträften, 
der polnische dagegen werde benachteiligt; wolle er auf 
dem Acker, den er fich fauer erworben habe, ein Wohn= 
haus bauen, dann fomme der Landrat und verbiete e$ 
ihm. Wozu eine jolche Praxis führe, das zeige am 
beiten Der Fall Chrujzez. Bom gegnerijcher Seite 
werde natürlich behauptet, der polnische Fanatismus, 
Die Agitation habe es zuwege gebracht, daj Chrujzcz 
den Gendarın getötet habe. Daran jei garnicht zu 
Denfen, das preußische Syitem allein trage an dem 
traurigen Falle die Schuld. Der alte Chrufzez jet 
preußijcher Kämpfer gewejen, er habe jeine im Feld- 

| guge evworbenen Medaillen mit Stolz getragen, fei 
| Mitglied eines Kriegervereins gewesen. Nein, nicht die 
polnijche Agitation, fondern die Bergweijelung habe 
den Mann, dem man nicht gejtattet habe, eine Wohnung 
gu errichten, zum Verbrechen getrieben. 

Wie jehe eS auf dem Gebiete des Sch ulweiens 
aus? Ein Schulgejeß gebe es nicht. Der Minifter 
und die ihm folgenden Behörden regierten in der 
Schule nach ihrem Ermefjen; eg gebe jo viele Verord- 
nungen, daß jelbjt der tiichtigite Nechtsanwalt nicht 
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unftande fei, fic) darin zurecht zu finden. fiber dic | jei, das Volk in gehöriger Weije aufzuklären; wer der 
| Belegtung bedürfe, der wende fich vertrauensvoll an rage der Dauer des SchulbejuchS herrjehten dic 

größten Meinungsverjchiedenheiten. 

ichaffen. 
Noch jchwieriger liege die Frage, betreffend den 

Schularreft. — Die Schulfinder wiuden von den 
Lehrern in jtrengiter Weije gezlichtigt; in feinem Lande 
gejchehe jo etwas, felbit in Rußland fet jolches ver- 
boten. ES ftehe fejt, daß Die fórperliche Züchtigung 
zur Bildung des Gemiitś nicht beitrage. Die Magen 

Die Straz ei | 
dabei, fic) auch in diefer Beziehung Slarheit zu vere | 

die, Die Da imjtande jeien, ihm Dieje zu verfchaffen ; 
eż dürfe fein Unterjchied bejtehen 3wijchen den PBerz 
jonen, die auf der Gjtrade jafen und denen, die ihren 
Blak im Saale eingenommen hätten. CErjt wenn c8 
jo jein werde, Dann Habe die polnische Gejamtheit die 
Gewigheit, ihr Biel zu erreichen. (Lebhafter Beifall.) 

von Zoltowsti: Die Verfammlung werde auf 
‚10 Meinuten vertagt; den Amvejenden jolle Gelegenheit 

der polnischen Eltern mehrten fi daher von Tag zu 
Tage, und das namentlich in der (eten Zeit. 

SZT ige ry A ‚ Se ry , x 
Wenn die körperlichen Züchtigungen angeblich nichts 

ruchteten, Dann gebe e3 zur Bejjerung der Kinder noch l Q Gee cae EU Oe oul l 
einen anderen Nat, man jchide fie nah Schubin. 
Was Schubin zu bedeuten Habe, das werde jedem bez 
fannt jein. Dieje Beljerungsanftalt ‚gleiche fejt einem 
Gefängniffe.. Ihm fet ein trauriger Fall bekannt, den | 

er Hier berühren wolle. Den Knaben eines Kojtener 
Bürgers habe man in Schubin untergebracht. Der 
Richter Habe das für nótig befunden, und jo Habe 
denn Der arme Junge der Obhut der Eltern entzogen 
werden miijjeń. Nach der Meinung des Nichters habe 
die Schule den Zwed, Staatsbürger zu erziehen, die 
jolgjam gu fein hätten wie das liebe Vieh, fet 8 nicht | 
jo, Dann jei cś eben nicht gut. 
mit Mühe erreicht, das fein Kind aus der Zwangs- 
erziehung befreit werde, er Habe jich aufgemacht, um 
jeinen Sprößling zu holen. Sn Schubin Habe man 
ihm gejagt, er fünne den Sinaben wiederbefommen, 
wenn ev die Soften der Hinveife erjtatte. Der in 
Śmgjten jchiwebende Water fei ans Telephon geeilt und 
habe ihn, den Nedner, um Nat gefragt. Darauf fei 
ihm die Antwort geworden, er folle mit der Mage wegen 
sreiheitsberaubung drohen; das habe gefruchtet, denn 
der Stnabe jei jofort, auch ohne Eritattung der Trans= 
portfojten, entlafjen worden. 

Um all die bedrohten Nechte in der gehörigen 
Weife verteidigen zu fónnen, miijje es jeder Pole als 
jeine Pflicht anjehen, der Straz anzugehören. Zur 
erfolgreichen Verteidigung gehöre die nötige Aufklärung, 
und Dieje werde die Straz ihren Mitgliedern verz 
jchatfen. Nur Ruhe und Bejonnenbeit jolle vorherrjchend 
jein, bei allem was man tue, durch Gewalt lajje jich 
nichts erziwingen, insbejondere könne man jo nie zu 
den Nechten kommen, welche durch die Konjtitution 
garantiert jeien. 

Niemand werde demjenigen etwas anfaben tónnen, 
der dem Strazverein Deltrete. 

dajelbjt Perfonen vorhanden jeien, Die 
angehörten. Den UÜbeltätern fei von Dem Herrn gedroht 

Der Water Habe es | 

Gin Landrat jet zwar | 
in ein Dorf gefommen und Habe jich erfundigt, ob 

der Straż | 

worden, daß man der Gemeinde die jtaatliche Beihilfe | 
für die Schule entziehen werde. Er, von Dsiembowsti, 
Habe über diejen Fall dem Minifter berichtet, die Gee | 
meinde beziehe die Beihilfe weiter. Was der Herr 
Nandrat für einen Lohn erhalten habe, das entziehe 
fich jeiner Kenntnis, vielleicht aber einen preußiichen 
Orden! 

E85 gebe in ganz Preußen feinen Verein, den die 
Regierung jo fürchte als die Straz, 

gegeben werden, ihren Beitritt zur Straz zu erklären. 
gu Bunft 5: | 
Mach der etwa 20 Minuten währenden Bauje 

gab der Verjammlungsleiter befannt, daß munmehr in 
bie Disfujjion eingetreten werden folle; e8 fünne fich 
jeder zum Worte melden und feine Meinung frei jeder 6 DB 
äußern. 

Arbeiter Adalbert: Yatubiak- 6 oftyn: 
Das polnische Bolt erfahre bon jeiten der preugijchen 
Megierung recht viele Unbilden , das jet allen befannt. 
Das preußische Sytem habe feine Macht nach allen 
Seiten bin entfaltet und ziehe gegen das fleine Hauflein 
der Polen, vor dem es fich gu fürchten jcheine, zu 
welde; es wolle die Polen mit Gewalt germanifieren 

& sA ę e 5 A: - 8 Gr C auf daß fie nicht auf eigenen Beinen ftegen fónnten. 

Nicht allein gegen die Großen richte Tich der 

Kampf, jondern auch gegen die Kinder. Den Seinen 

drohe Gefahr, den Hl. Glauben einzubüßen, in die 

Neve der Sozialdemokratie zu fallen, weil fie den Hl. 

Glauben in einer Sprache lernen müßten, die fie nicht 

verjtänden. Weil fich die Kinder nach dem 
Willen der Eltern widerjegten, das Gebet 
Dentjch zu lernen, würden jie gemifhandelt 

und ftundenlang im Arrejt behalten, jo daj 

fie erjt im Finftern nach Hanje Fämen und 

unterwegs dor Hunger und CErnattung halb 

ohnmächtig jich in den Graben niederlajjen 

müpten. Das jeien Strafen für die Kinder, 

die nach dem Gebote Gottes den Eltern ge- 
hordjten! 

Nach diejen Worten löfte der Untergeichnete die 
Verjammhing um 67/, Uhr auf AU8 fich unter den 
Ymwecjenden Widerjpruch geltend machte, forderte fie 
von Zoltowsfi auf, den Saal zu verlaffen uud ruhig 
nach Haufe zu gehen. In etwa 6 Minuten war das 
Lofal geräumt. 

Der größte Teil der Berfammlungsteilnehmer feste 
lich aus Bauern und Arbeitern der umliegenden Orte 
haften gujammen. Die Intelligenz war nur jchwach 
vertreten. Außer den im Berichte erwähnten Perfonen 
waren noch anmejend: Die praftijchen Ärzte Dr. Graz 
natfiewiczeGojtyn und Dr. NRafowstiz$tróben, der Nitter- 
gutspächter Glowacki-Strzelee und mehrere Wirtjchafts- 
Jujpeftoren aus der Umgegend. Bon der Geiftlichfeit 

| war niemand erjchienen. 

und doch wolle | 
die Straz nichts weiter erjtreben, als die Gleich | 
berechtigung der poluijchen Biürgerichaft mit der | 
deutjchen. Die deutjchen Vereine unterjtüge man auf 
die erdentlichite Weife, man baue für fie Vereinshäufer. 
Die Polen verzichteten auf das preußijche Gold, fie 
Wupten fich jelbjt zu helfen; Dieje Hilfe biete ihnen die 
Straz, deren Lojung immer und immer fein möge 
„Wachjamfeit! 
A RU eine Bitte Habe er an, die Verfanmlung. 
er umigjte Wunjch der leitenden Perjonen der Straz | 

Stach erfolgter Auflöjung äußerte von Koscielsti 
zu einem jeiner Nachbarn, er frene fich, daj die Ger: 
jammlung aujgelójt worden fei, denn das gebe ihm 
die Gewigfeit, daß felbjt das einfache Wolf jein Un= 
recht begreife. 

Während der PBauje follen jich gegen 200 Per: 
jonen zur Aufnahme in die Straz gemeldet haben. 

Böhmer, 
Striminalestounnijjar. 



Berit 
über den Verlauf der am 14. Oftober 9. Z. 
im Grochowsfijchen Saale in Nafel ab- 
gehaltenen polnijchen Proteftverfammlung. 

Die von Kawegynsfi-Slefin einberufene und um 
3/45 Uhr eröffnete Verfammlung war von etwa 200 
Perjonen — Bürgern, Bauern und Arbeitern — befucht. 
Angehörige der Intelligenz waren mit Ausnahme der 
weiter im Bericht Genannten nicht zugegen. Die 
Leitung der Werjammlung übernahm Haustaplan 
Stantowsfi- Potulice, welder folgende An- 
gehörige der Barochie Slejin ing Bureau berief: 
Wybransti, Pozdersti, Drozdowsti, Wolnik und Kubera. 

Nachdem Stanfowsti auf mein Geheiß die an- 
wejenden Kinder entfernt und die Anmwejenden auf- 
gefordert hatte, fic) ruhig zu verhalten, nahm Bropft 
Gryglewies-S lefin das Wort. Er erinnerte an 
das auf Befehl Sr. Majejtät des Kaifers gemalte 
Bild „Die gelbe Gefahr”, erflärte feine Bedeutung und 
meinte, unter den „beiligiten Gütern“, welche der 
Kaifer den Völkern Europas zu verteidigen befehle, 
jeten der Boden, die Sprache und der Glaube zu 
verftehen. Die faijerliche Aufforderung richte fic) an 
alle Bólfer Europas, auch an die Polen. Bor der 
„gelben Gefahr” brauche fic) Europa heute noch nicht 
zu fürchten; auch die Polen hätten heute andere Feinde, | 
die ihren Bodenbefit, ihre Sprache und Religion bez 
broften. Wenn der Kaifer auf dem Gnejener Martt- 
pla denjenigen Deutjchen einen Verräter genannt habe, 
der jelnen Grund und Boden verkaufe, jo treffe dies 
Urteil auch die polnischen Landverfchacherer. Wenn 
der Kaifer weiter gejagt habe, feine Nation folle in 
ihren nationalen Eigentümlichfeiten gekränft werden, jo 
habe er damit zugejtanden, dag auch die Polen das 
Recht hätten, fich gegen Unbil folcher Art zu wehren. | 
Heute verteidigten fie ihre Keiligiten Güter im Sinne 
der Worte Sr. Majeftät. Man fet heute hier zufammen- 
gekommen, um fich die traurige Lage des polnischen 
Element? zu vergegenwärtigen und über die Mittel 
zur Abhilfe zu beraten. Traurig fei die Lage der 
Polen. Überall, in den Mmtern, in der Schule, bei 
den öffentlichen Arbeiten werde ihre Sprache Hinten- 
angejegt, ja jogar die Poft verfümmere deren Rechte 
Durch die Behandlung der polnischen Adreffen. Aber 
die Regierung könne dejjen gewiß fein, daß fie mit 
allen diefen Maßnahmen die Polen nicht verdeutjchen 
werde — niemals! Sekt richteten fic) die Germani= 
fierungsverjuche bejonders gegen die Kinder, denen 
man ihre Mutterfprache nehmen wolle, das werde aber 
nicht gelingen, und felbft wenn der Kampf 100 Sahre 
dauern jollte. Allmählich jet die deutjche Sprache in 
der Schule zur Einführung gebracht worden, aber 
immer habe man noch den Religionsunterricht gejdjont. 
Manche Faktoren hätten den Verfuch gemacht, die 
deutjche Sprache auch in diefem Unterricht zur Ein- 
führung zu bringen, aber von Berlin aus jei ftets | 
fategorijch erflart worden, das jet unjtatthaft. Mit 
der Zeit hätten fich die Angriffe auf den mutter 
Iprachlichen Religionsunterricht immer öfter wiederholt. 
Man habe auf der Ober: und Mittelitufe damit den | 
Anfang gemacht, dann den polnijchen Sprachunterricht 
in den betreffenden Schulen bejeitigt. Natürlich habe 
dies bie Polen gejchmerzt. Much in des Nednerg 
Parochie habe man Bejchwerben abgefaßt und fie an 
die mafgebenden Stellen gejchiet. An den Landtag 
habe man ebenfalls petitioniert, doch fei die Petition 
wegen Schluß der Landtagsjejjion unerledigt geblieben. 
Man Habe mit den „Zähnen gefnirjcht, fich aber in 
das Urabänderliche gefügt. Wenn das Kind infolge 
der Deutjchen Unterrichtsiprache 3. B. im Rechnen 
fic) feine genügenden Kenntniffe ancigne, jo fei das 
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nicht allzufchlimm; wenn das polnijche Rind beim Her 
 giblen der Kurfiirjten Fehler mache, nun, jo fetten fich 
| die Polen auch darüber hinweg; aber beim Religions- 
unterricht Liege die Sache anders. Seit einigen Jahren 

| gehe man num in diefer Parochie jo weit, dah jogar 
auf der Unterjtuje der Neligionsunterricht in deuticher 
Sprache eingeführt werde. Das Blut erjtarre einem, 
wenn man fich bergegenwdrtige, daß den Seinen, Die 
beim Eintritt in die Schule fein Wort deutjch ver= 
ftänden, bom erjten Wugenblic an die Religion iu 
einer fremden Sprache gelehrt werde. Sei das nicht 
die drgfte Qual? Das fei fo ungefenerlich, daß jelbit 
batatijtijche Zeitungen c8 beftritten, u. a. auch die 
Ojtbeutjche Preffe in ihrem Artifel „Ecclesia militans“. 
Nedner Habe an das Blatt gejchrieben und ihn mit= 
geteilt, daß es mit feiner Annahme irre. Das Blatt 
habe feinen Widerruf gebracht. Das Pojener Tage- 

| blatt beftreite Heute noch, daß der Jteligtonsunterricht 
| Den Novizen deutjch erteilt werde, ebenjo der fujawijche 
| Bote. Die Heute Verfammelten follten hiermit feit- 
jtellen, wie bie Werbdltnijje in den einzelnen, zur 

| Barochie gehörenden Ortfchaften lägen. Redner nannte 
jede einzelne Ortfchaft, und die Amvejenden riefen bei 
jedem Drtichaftsnamen, wieviel Deutfche, außer den 

| Gutsbefigern und -Rächtern, e3 dort gebe. Yn den 
| metjten Fallen behauptete man, e3 gebe gar feine oder 
nur eine, zwei deutjche Familien im Orte. Sn den 
metjten ©rtjchajten habe aljo das Kleine Kind bis zum 
Eintritt in bie Schule feinen Deutfchen gejchen, fein 
deutjches Wort gehört. Nun trete es in die Schule, 
und von Diefem Augenblick an jpreche der Lehrer nur 
deutjch zu ihm. Habe es ein Bedürfnis, jo miijje ein 
älterer Schüler den Wunfch des Kindes dem notabene 
polnijchen Lehrer überjegen. Da fünne c8 ja leicht 
vorkommen, daß dem Kleinen in der HBwijchenzeit etwas 
Menfchliches paffiere — aber das Baterland fet ge= 
rettet. Bülow habe gejagt, die Polen dürften reden, 
wie ihnen der Schnabel gewachjen fei, hier dürfe das 
polnische Kind nicht einmal in der Bauje polnijch 
iprechen, ja, das Verlangen gehe jchon foweit, Dap 

(man im Glternhauje mit ihm deutich jprechen jolle. 
| Weiter fónne man in jeiner Forderung wohl faum 
| gehen! Wenn die polnische Sprache jo bintenangejebt 
| werde, wie folle das polnijche Kind dann im Sinne 
(der Forderung des Raijers zum Verteidiger Der 
 Beiligiten Güter, des Glaubens, Heramvadjen? An 
 allerhóchjter Stelle werde das Vorgehen gegen Die 
| Polen bejtimmt nicht gebilligt, e3 fet in die Wege ge: 
‚leitet und angeordnet worden von jenem ärgiten Feinde 
deg Polentums, von dem die deutsche Brejie heute die 

 haarfträubendjten Dinge berichte, jo da man die Ge: 
| duld Sr. Majeftät des Kaifers nicht begreifen fónne, 
mit der er einen folchen Mann jo lange an jeiner 
Seite gelitten habe. Wenn die hafatiftiichen Blatter 

| behaupten, der Religionsunterricht werde den polnischen 
| Kindern auf der Unterjtuje polnijch gelehrt, fo fei das 
eine Lüge. Wie finde er Hier in Nagel ftatt? (Bue 
ruf: Deutfeh!) Aber vielleicht meinten Dieje Zeitungen, 

| daß der Staat, d. i. das Minijterium, die Regierung, 
(den Grunbjag aujgeftellt Habe, daj der Religions: 
unterricht nur da in deutjcher Sprache einzuführen 
(je, wo Die Sinder die erforderliche Fähigkeit im 
| Berftehen und Sprechen des Deutjchen bejäßen ? 
| un, vielleicht wiffe man im Minifterium nicht einmal, 
| was hier vorgefe, das miijje man wenigitens aus den 
cinichligigen Auslajfungen der Nordd. Allg. Zeitung 
entnehmen. Wenn jener Grundjag tatfächlich aufgeftellt 

| jet, fo flage Redner dic niederen Beamten, Die Lehrer, 
| die Schulinfpeftoren an, daß fie gejegmidrig, gegen den 
| Willen der höheren Borgejegten, den Deut}den Reli- 
gtonsunterricht auf der Unterjtuje einführten. Nedner 

| gitterte den Erlag vom 27. Oftober 1873 betreffend 
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die Unnterrichtsiprace im Neligionsunterricht, ferner 
cine aus Yala eines Spezialfalls erlajjene Verfügung 
der Bromberger Regierung vom Mai 1893, dahin 
gehend, Daj Die Kinder, welche in der Schule be- 
gonnen hätten, Neligionsunterricht in  polnijcher 
Sprache zu erhalten, jolchen bis zum Berlaffen der 
Schule erhalten jollten. Redner verlas dieje Wer 
fügungen deutjch, überjeßte fie ins PBolnijche 
erläuterte fie. Im Dicjen 
jtet eine Hintertür gelajjen, welche der Negierung in 
beitimmten Fallen die Möglichkeit biete, von der Negel 
abzumeichen und deutjchen Neligionsunterricht einzu= 
führen. Ungeachtet der letterwähnten VBorjchrift der 
Bromberger Negierung, durch welche, wie man zugeben 
miijje, gewijjergajt den höheren Beltimmungen gemäß | 
Zwviderhandlungen vorgebeugt wurde, werde doch der 
deutjche Neligionsunterricht auf Der Unterjtufe eingeführt. 
Nun jei damit nicht gejagt, Dag die Yolen damit eine 
verjtanden jeien, dag Der Meligionsunterricht ihren 
Kinderm auf der Ober: und Müttelitufe deutjch erteilt 
werde. Der MNeligionsunterricht jet etwas 
das irdischen Bweefen nicht Dienjtbar gemacht werden 
dürfe; darum würden Die Polen auf legalem Wege 
Danach jtreben, daß diejer Unterricht auf allen Stufen 
wieder in der Weutterfprache erteilt werde. Nedner 
al Seeljorger und die Eltern müßten energijch dafür 
eintreten, ganz im Stimme des Ratlers, welcher, wie 
erwähnt, verlangt habe, daß man Die heiligiten Güter, 
den Glauben, verteidigen jolle Bet einem faljchen 
Betrieb des Neligionsunterrichts fónnte nur religióje 
Hleichgültigkeit die Folge der Erziehung fein, wie dics 
heute jchon an der Jugend zutage trete, ja, nicht allein 
das, aber man Höre die Stinder _logar {eon auf Der | 
Straße über die Religion eee 
wenn man Kinder das 

Set es nicht jehredlich), 
Vaterunjer verdrehen höre 

/, Sater unjer, der du bit ein Litmmel!” oder wenn 
man grüßen höre „Galopp Jejus Chrijtus!” oder 
wenn Die Minder beim Stnöpfejpielen Den Anfang des 
„Baterunjers“ verdrehten? Glücklicherweife mijje man 
annehmen, baz Die Kinder Das noch nicht bewußt und 
mit Abjicht täten. Nedner frage die Ylmwejenden, ob 
fie es fir möglich hielten, daß polnische Kinder e8 
fertig brächten, auch das polnijche Baterunjer jo ins 
Lüächerliche zu ziehen. Nedner und die Anvejenden 
jeien cinjt auch jung gewejen, auch fie Hätten in der 
Sugend manche Zorheit begangen, aber das hätte doch 
bejtimmt feiner 
Gebet des Herrn, das für jeden Chrijten Höchjte, derartig 
zu verunglimpfen. Die heutige Berfammlung verfolge nicht 
nationale, nicht a jondern religióje Zwede. 
Um die Seele des polnijchen Stindes handle es fich, 
darum, daß Das polnische Kind nicht gleichgültig werde 
im Glauben. Selbjt der Slaijer fordere ja zur Vertei= 
Digung der feiligiten Güter auf, jomit hätten Die 
polnischen Väter das Recht, 
treten — denn Gott werde nach dicjer Nichtung 
einft Jtechenjchajt von ihnen fordern. Sremdfprachlichen 
Neligionsunterricht finne jeinen Breet nicht erfüllen, 
in ifm könne man den Kindern die Neligionswahrheiten 
nicht jo erläutern, daß die Kinder fie verftänden, fie 
in ihren Herzen bewahrten und als Stüße mit ins 
Leben Hiniibernihmen. Wie fehiwer e8 jet, Kinder zum 
richtigen Verjtändnis der Glaubenswahrheiten zu bringen, 
das wijje er als Geijtlicher am beiten. Nım werde 
doch niemand in einen jchweren Sad, den ein Anderer 
mühjanı fortichleppe, noch Steine hineinwerfen! Wolle 
Die Schule die Kinder zu vechtichaffenen Leuten erziehen, 
jo müfje fie das Fundament der Erziehung, wie alle 
päbagoniichen a ana lehrten, in der Mutterjprache 
legen, nicht die Sache noch erjchweren. Wie jchwer 
jeien die Lehren von der Gnade, von der Grbjilnde, 
von den Saframenten, von der Neue und 

und 
Verfügungen jet allerdings | 

Heiliges, 

von ihnen fertig gebracht, das heilige | 

für ihre Kinder | 
Hin | 

Buße Den | 

| Brlichten, 

| Desjelben und zum VBerharren in 3 

Mindern veritändlich zu machen. Nedner wende beim 
Beichtunterricht in Diejer Hinticht die einfachiten Worte 
an, aber troßdem habe er das Empfinden, daß ihn 
viel Stinder mu notdürftig verjtünden, und er mitjje 
jie Damit zufrieden geben; wie wolle man in Betracht 
Dejjen gute Nejultate erzielen, wenn man jtatt der 
Ventterjprache der Kinder eine fremde Sprache anwende ? 
Srogdem führe man Deutjchen Neligtonsunterricht ohne 
Bedenfen ein. Und wie werde das gemacht? Ju 
Samfieezuo habe der Schulinipektor einfach zum Lehrer 
gejagt: „Streichen Sie den polnijehen Neligionsunterricht 
aus!” Jm des Nedners Parochie jet der Streisfchul- 
injpeftor ein früherer lutberijcher Bajtor. Diejer Herr 
ordne an, wie Der fatholijche Neligionsunterricht zu 
handhaben jet, Nedner als Seeljorger Habe fein Necht, 
Da Hineingureden. Mun, die Amvejenden Hatten. als 
ia, folijche Familienväter auf Grund des $ 24 Der 
Sera ima" N zu daß ihr u = 

Nach diejer Soil ity Habe ch ein Dritter * 

nicht Hineinzumengen. Ste hätten als fatholijche 
Chrijten das Mecht, polnijchen NReltgionsunterricht 
für ihre Minder zu verlangen, denn Die veligtöje 
Erziehung jet Sache der zujtónbigen Neligionsgejell- 
jehatten, Hier müßte aljo das Wort Des Erzbiichofs 
entjcheidenb jein. Diejer Habe auch in jelnen (egten 
Hirtenbrief erklärt, dak jein Standpunft in Diejer Hin- 
jicht unverändert Der gleiche jet, Daj nur Der Neligions- 
unterricht in Der Diutterjprache imftande jet, cin feites 
Sundament für das Leben zu jchaffen, an Diejem 
Gyrumdjag Habe die Kirche auch jtets jejtgefalten und 
Vertreter der Nirche Hatter ihn in verjchiedenen 
stonztlen zum Ausdruck gebracht, jo in Trient, in 
Olmig, in Luge, m Wilne. Mörtlich fuhr Nedner 
fort: „Ihr Eltern fennt manner eure Rechte und 

ihr wißt, was ihr zu verteidigen habt. 
Über die Mittel, Die ihr bei dicjer Verteidigung anjue 
wenden habt, wollen wir ier nicht weiter veden. 
Das cine wit ihr, dak Die Minder den Eftern zu 
gehorchen, und Dag jie das auszuführen haben, was 
{hr anzuordnen fiir gut befindet. Das polnische Haus 
wird umjere beiligiten Güter jtets zu verteidigen 
wijjen. Der Bater Hat dort der Minifter, Die Veutter 
der Schulinjpeftor zu jein. Hitet und bewahrt dort 
Die polnische Sprache! Lehrt die Minder Die polnijche 
Gejchichte, Damit fie an der Größe der Vorfahren ein 
Mufter haben. Bejchafft fin die Kinder poluijche 
Liederbücher, und laßt das polnische Lied überall er- 
flingen. Bor allem aber betet ohne Unterlaß, denn 
wer weiß, was, uns die Zukunft noch bringen mag? 
Heilig ijt unjere Sache, vertrauen wir deshalb darauf, 
daß wir nicht untergehen werden. Siegen werden 
wir in Diejem Slampfe, ebenjo wie David den Niejen 
Goliath überwand. hr wigt aus den Zeitungen, 
was jegt in der Schule vorgeht, wie Die Sttnder mit 
gejchwollenen Händen weinend und wehflagend aus 
der Schule heimfehren. Betet für jie zu Gott, daß 
er fich ihrer Not erbarme, fie in jenen Schuß nehme 
und fie in ihren Entjech jließungen jtärfe.“ 

sc Habe die mith ‚zitierten Schlußausführungen 
des Medners al3 cinen Hinweis auf den Schuli treif 
und cine verfappte Aufforderung zur Jnizenierung 

ihm angejehen and 
erflärte darum Dem Leiter der Verhandlungen, daß 
ich Die Ma gn im Hinblic auf die legten Ylu5= 
führungen des Uorredner8 aujlóje. Hausfaplan 
Stanfowsfi teilte dies den Anwejenden mit und 
forderte fie auf, ruhig auseinanderzugehen. 

Man leitete ohne Widerjeblichfeit der Ar: 
Schluß der forderung, den Saal zu verlajjen, Folge. 

fot Uber 
Günther, 

Berfammlung 
Kol. Bolizeijefretär. 



Auslafjungen der Prefje über das 

Rundjchreiben des Erzbijchofs. 

Aus Ju. 236 des Dziennik Poznański 

vom 16. Oftober 1906: 

Stimme des Erzbifchofs. 

On Sachen des Reliqionsunterrichts hat der Hoch- 
wirdigite Herr Erzbijchof Dr. von Stablewsfi ein neues 
Nundichreiben erlaffen, das geitern in allen Slirchen der 
Erzdiözeje Gnejen=Pojen von 
worden ijt. Diejes Nundjchreiben lautet: 

Bojen, den 8. Oftober 1906. 

Liebe Diózejanen ! 

Die Hunderte von Cingaben mit unzähligen 

den Stanzeln verlejen | 

Unterichriften, Die mir bon den Eltern eingefandt | 
worden find und ihren Schmerz aus Alla des | 
unzulänglichen Neligtonsunterrichts Für die Rinder | 
infolge der inuner jtärferen Verdrängung der Mutter- 
jprache zum Ausdruck bringen, haben mein Erzhirten- | 
herz tier bewegt, wenngleich ich jchon vorher Die 
Betriionis und Bejorguis der Eltern um die veligiöfe 
Erziehung und die Zukunft der Jugend gut gefannt 
habe. sc Habe während meiner Hirtenvifitationen | 
gejehen, wie jchnell das Niveau des religiójen Wiffens | 
und das Gefühl der guten Sitte in der jüngeren 
Generation zurückgeht; ich Habe mich davon durch 
Augenfchein überzeugt, und was ich nicht wahr- 
genommen habe, das haben mir die Wahrnehmungen | 
unjerer egnwitrdiqen beiden Bijchöfe jowie die Bez 
jchwerden der Eltern und  Seeljorger 
Darum Habe ich auch in meiner tiefen Überzeugung, 
mit welcher ich immer für den Neligionsunterricht 
in der Mutterjprache eingetreten bin, jowie infolge | 
der gejammelten betrübenden Grfahrungen feine 
Melegenhett verjaumt, um die Meutterjprache im 
Neligionsunterricht zu verteidigen oder um ihre 
Wiedereinführung mich zu bemühen. 
yall, von welchen mir berichtet wurde, Babe ich 
neuen Mala genommen zu nachdrüclichen Bez 

dargetan. | 

Aus jedem | 

mühungen tm Diejer Hinticht, wie ich dies bereits der | 
ganzen Geijtlichfeit uulingjt ausführlich dargelegt 
habe. Und auf diefem Standpunkt, daß nur der 
Neligtonsunterricht in der Mutterfprache imjtande 
it, Die jugendlichen Herzen auszubilden, fie zur Ex- 
fenntniś und Liebe Gottes zu erwärmen und jtarfe 
und unerjchlitterliche Grundlagen für das ganze Leben 
zu jchaffen, auf Diejem Standpunkt babe ich jtets 
verharrt, ihn überall und mit allen mir zu Gebote 
jtehenden Meitteln verteidigt, und auf ihm werde ich 
ausharren, jo lange ich lebe. Wie follte e8 auch 
anders jein? St doch Dieje Überzeugung, die auch 
ihr, lteben Eltern, mit mir teilt, nicht nur meine oder 
eure perjónliche Überzengung, feine neue oder wandel- 
bare, jondern ein Grundjag der Stirche Chrifti, den 
dieje unjere HL Stivche durch alle Sahrhunderte ihres 
Bejtehens gewahrt und in Erinnerung gebracht hat. 
Die in jenem großen Stonzil von Trient im 16. Jahr- 
hundert verfammelten Bijchöfe Haben flar und unzwei- 
deutig als Lehre der Hl. Stirche fundgetan, daß Die 
Natechismuswahrbheiten in der Sprache des Wolfeg 
dargeboten werden jollen. Die Synoden der einzelnen 
Vander, wie die zu Worms, zu Olmig, bei ung die 
Synoden von Luk und Wilna und jo viele andere 
haben Diejen jelben Grundjag auf die einzelnen Volts- 
jtómme und Nationen anzumenden befohlen. 

ER 

Wenn ich bisher meine Stimme nicht erhoben 
Habe, um euch zu verfichern, Daf ich mit euch Schmerz 
empfinde, und Dieje jo wichtige, weil über Die reli- 
gibje Zukunft eurer leiblichen Kinder und gleichzeitig 
Kinder der Stirche entjcheidende Angelegenheit nicht 
aus dem Auge lajjen werde, jo gejchah dies darum, 
weil ich ftetS Wege und Weittel gejucht Habe, um 
eine Änderung der AUnjchauungen der Behörde zu 
erzielen. Inmitten der jchweren Leiden, die ich ine 
folge der durch Gottes unerforjchlichen Willen mir 
gejandten Stranfheit zu dulden hatte, haben mich am 
meilten eure Tränen und flehentlichen Bitten ge= 
jchmerzt, die zu lindern nicht in meiner Macht ftand. 
Ju Schlaflofen Nächten habe ich ftets Mittel gejucht, 
um euch Linderung zu bringen und die geijtigen 
Schäden wieder gut zu machen, die eure Jugend 
davon trägt. 

G3 bleibt uns jest nichts anderes übrig, als 
vereint in gemeinjament Herzensjchmerz den Neligions- 
unterricht in der Schule durch einen jolchen in Haus 
und Sirche zu ergänzen. Mögen eure Häufer von 
jebt an eine heilige Schule werden, und mögen fich 
in unjeren Heiligtiimern unt fo heißere Bitten erheben, 
daj Gottes Borjehung ihre bejondere Hut über die 
Jugend erjtrece, welche von uns das Vermächtnis 
des hl. Glaubens übernehmen joll. 

Bu diejem Zweck bitte ich meine Hochwitrdige 
Getjtlichfeit, die jtet$ zu opfermütiger Arbeit jo bereit 
Ut, daß fie mit noch größerem Eifer als bisher fich 
der Statechifierung der Kinder annehme. Und euch, 
liebe Eltern, mit denen ich überall ftets war und 
jeln werde, wo eS fich um den Glauben und mn 
Die Stirche handelt, fordere ich auf, fich noch forg- 
fältiger mit der Erziehung eurer Kinder zu befafjen. 
Alle aber wollen wir gemeinfam Gott um feine 
Gnade und um jeinen Segen im Sinne des hl. Paulus 
bitten: Hochgelobt jet Gott und der Water unferes 
Herrn Jejuś Chriftus, der Vater der Barmherzig- 
felt und der Gott allen Troftes, welcher uns tröftet 
in unferer Bedrängnis (Korinther 2, B. 1.). 

Der Erzbifhof von Gnejen und Pojen 
7 Slorian. 

Lufo ms fi, 
Kaplan Seiner Grzbijchóflichen Gnaden. 

Aus Mr. 23 des Kuryer Poznański (Bojen) 
vom 16. Oftober 1906: 

Der Kuryer Poznansfi veröffentlicht das Nund- 
jehretben des Erzbifchofs und jchreibt im Anjchluf 
daran was folgt: 

Nach dem obigen Rumdjchreiben des Erzbijchofs 
wurde geftern in Bojer von den Kangelu ein 

Aufruf der Própfte 
folgenden Inhalts verlejen: 

Shr Habt bie Stimme des Erzhirten gehört, 
welcher ausdrückich erklärt, daß eś Die Lehre der 
Kirche fei, verfündet auf dem allgemeinen Kongil zu 
Trient, und jowohl auf polnischen, als auch deutfchen 
Rongilen, daß die Kinder den Religionsunterricht in 
der Nutterfprache zu empfangen haben. Eure Pflicht 
it es aljo, Eltern, unerjchiitterlich und beharrlich an 
biejem Grundjaß feitzuhalten und dafür zu jorgen, 
baj eure Minder die heilige Religion polnijch lernen, 
daß jie polnische Statechismen und biblische Gejchichten 
haben, und dabei den barmherzigen Gott um die 
Ślnderung des heutigen betrübenden Standes der 



A Jo 

Dinge angufleher. Solange wir durch Gottes Erz 
barmen nicht erreichen, daß in der Schule der Neligions- 
unterricht in der polnischen Sprache erteilt wird, 
jolange habt ifr um fo eifriger noch eine zweite Pflicht 
wahrzunehmen und die Kinder recht regelmäßig zum 
Vorbereitungsunterricht zu den Hl. Saframenten zu 
Ihielen. Solche Worte fielen am Sonntag offiziell 
von unferen Kanzeln. 

Der Aufruf der Própite it eine Überjeßung des 
Diplomatijchen Aunderlafjes in eine einfachere, fürzere, 
flare und entjchiedenere Sprache. Wer erwartet fat, 
dag der Nunderlaß etwas Neues, mehr Entichiedenes 
in dem Verhaltiis zum preußifchen Syjtem enthalten 
werde, der ijt offenbar enttäufcht worden. Wir haben 
hervorgehoben, das wir Diejen Hoffnungen ums nicht 
Hingeben, und darum haben wir feine Enttänfchung 
erfahren. Übrigens ijt der Moment nicht dazu angetan, 
fic) mit der politischen Taftif des Erzbiichofs gegen- 
über dem preujijchen Syjtem zu befaffen. Uniere 
Aufmerfjamfeit muß vielmehr im jeßigen enticheiden= 
den Moment wicht auf. die Diplomatie der Dominjel, 
jondern auf Die Sache jelbjt, auf den Ramp | um 
den polnijhen Religionsunterricht ge 
vichtet jein. 

Wit Rücklicht auf Diejen entjcheidenden Moment | 
halten wir die wenn auch schwache Auslaffung des 
Ćrzbijchojś für eine Tatjache von groper Tragweite, | Ö | U a ba ’ 

aus Der Die praftijchen Nonjequenzen zu ziehen, Pflicht 
unjerer Bolfsgefamtheit, vor allem aber Pflicht der 
polnischen Seiftlichkeit, der polnischen Eltern und der 
polnijchen Kinder tt. 

Stach welcher Nichtung Hin die Stonjequenzen zu 
ziehen find, das geht aus dem tatjächlichen Stande 
der Dinge hervor. Welcher ijt Diejer tatjächliche 
Stand der Dinge? Die Ferien gehen zu Ende, und 
eS beginnt das Winterjemejter der Schule. 
beginnt von neuem das Ringen der polnijchen 

Damit | 

Gejamtheit mit dem preußiichen Schulz, 
lyjtem. Jn Diejem Stampfe stehen anf der einen 
Seite die polnischen Eltern, die polnischen Kinder und | 
bei ihnen Die polnische patriotijche Geiftlichfeit, auf der 
entgegengejegten Seite das preugijche Syjtem. Und jiehe 
Da, in diefem über den Schuljtreif, über die ganze Zukunft 
des Neligionsunterrichts in den Volksschulen entjcheiden- | 
den Moment gibt der Grzbijchoj fund, daj 

lich) moralijch auf die Seite des polnischen Wolfes 
und Dejjen Forderungen im Sinne des Grundjahes 
der fatholifchen Kirche, der einzig die Mutterjprache 
als die mnüßliche llnterrichtajprache im Neligions- 
unterricht anfieht, — er wendet fic) gegen das 
breugijche Syitem. 

er jelbit | 
gwar zu Schwach jet, um an Dem Kampfe aftiv | 
teilnehmen zu können, aber dejjen ungeachtet jtellt er | 

Diejer moralische Beiltand muj dem polnischen | 
Wolfe Hinreichen, möge eS einen anderen, aftiven nicht 
erwarten. Möge das Wolf fich auf die Stinnne des 
Crzbijchojs, auf den Grundjag der fatholifchen Kirche 
berufen, und möge es ımverbrüchlich bei feinen älteren 
Rechten beitehen und beharren. 
Die Stujerung des Erzbiichofs Hat auch Bedeutung 
für die Geiftlichkeit, namentlich Hinfichtlich der oppor= 
tunijtijch gefinnten. Dieje Geijtlichen haben jest feine 
Ausrede; jie wijjen auf welchem Standpuntt die firey: 
liche Behörde steht, was die Grundjige der Kirche 
und die Priejterweihen von ihnen verlangen. Wer die 
Srundjäge der Kirche nicht verteidigt und die Pflichten 
nicht erfiillt, welche unmittelbar aus den Priefterweihen 
ich ergeben, der ijt ein unwiirdiger $riejter. Auf den 
aktiven Seijtlichen ruht noch eine andere Pflicht. Man 
darf Neh nicht damit begnügen, das Bolf in jener 
Parodie aufzuklären. Ein wahrhaft pflichttreuer Briefter 
wird Sorge tragen, die jaumjeligen Stonfraters aus 

| 

Der Lethargie zu werfen, um jie den Armen des Oppor= 
tuniśmuś zu entreigen. Wer das nicht tut, der iiber= 
nimmt mittelbar die Berantwortung für einen eventuellen 
Wißerfolg des Volkes. Und das Wolf wird ich 
zweifellos von der Getjtlichfcit abwenden, wenn es im 
Kampfe um feine Rechte unterliegt Bum 
Schluß machen wir noch darauf aufmerfiam, dag das 
Rumdjchreiben des Erzbiichofs auch jeine Bedeutung 
Hinfichtlich Preußens und Schlefiens bat.  Umiere 
Bolfsprejje in Preugen und Schlefien wird dem Wolfe 
Dieje Bedeutung zweifellos eingehender und jpezieller 
darlegen. 

Der „Goniec Wielkopolski* (Mr. 236 vom 
16. d. We) fniipft an den erzbiichöflichen Nunderlaß 
folgenden Kommentar: 

„Sr jeht aus Obigem, polnische Eltern, dag der 
Erzhirte Eure Befürchtungen und Cure Sorgen un 
Die religióje Erziehung der Jugend völlig teilt, dag 
er Sich wolljtindig auf Cure Seite ftellt. Seine 
Stimme ijt die Stimme der Kirche, der Shr gehor- 
jam jein jollt. Die Kirche legt Euch geradezu Die 
Prlicht auf, dafür zu jorgen, daß der Jugend 
der Glauben der Väter erhalten werde.  Wer= 
jäumt aljo, indem Jgr der Stimme der Kirche 
folgt, nichts, was zur Erhaltung Der religiójen 
Empfindungen Eurer Jugend beitragen fam. Wenn 
es fich um den Glauben Handelt, dam müßt Ihr 
alle Schritte, alle Sorgen und Wehen übernehmen! 
Denkt daran, daj der Guzbirte nicht fo zu Euch 
jprechen fan, wie eS ifm fein Fiir Euch warn 
fitflendes Herz diktiert, daß er mit den Umständen 
rechnen muß! Was er mithin nicht jagen founte 
oder wollte, das wird Euch Ener Elternherz Hinzu= 
fügen. 

Übrigens find die Worte des Ćrzpriejterg flar 
und treffend; nehmt fie Euch zu Herzen und erfüllt 
das, was die Kirche Gottes von Euch verlangt. 

Das bezieht jich nicht nur auf die Eltern, jondern 
auch auf unjre Seeljorger, bejonders auf die, welche 
bisher gleichgültig waren und fich pajjiv oder 
jchüchtern verhielten. Die Stimme des Erzhirten iit 
für fie Befehl, und jie haben in jenem Stimme zu 
verfahren. 

Aus Ju. 20 des „Kuryer Poznanski“ (Pojen) 

pom 12. Oftober 1906: 

Die „fujavijche Deputation auf der 
Dominjel“, 

Hierzu jehreibt der Sturyer: 

... . Die Erklärung des Erzbijchoj3 ändert nicht die 
gegenwärtige Gejtalt der Sache. Schon mehrmals hat der 
€rzbijchoj in den Schreiben an die Negierungsbehörden, 
zugleich öffentlich gegenüber der polnijchen Gemeinichajt 
betätigt, „daß er unverbrüchlich bet dem Grundjag 
Der Stirche und den Nechten der Eltern verbleibt, (aut 
welchen die Religionslehre nur in der Mutteriprache 
nüßlich und moralijch bildend jein kann.” 

Solcher Standpunkt der geiftlichen Behörde mitjzte 
augenjcheinlich genügen; denn auf wen joll das Wolf 
in den die Religion und ihre Lehre betreffenden 
Sachen hören, wenn nicht auf feinen Erzbiichof, jeine 

| Slirchenbehörde? 
Aber wir (eben doch im preußischen Staate, kennen 

das Verhältnis der Regierung zur Sicchenbehörde 
einerjeits, anderjeit3 zur polnischen Gemeinfchaft. 

Die polnijch-fatholijeben Eltern fünnen und müßten 
| fih auf die Worte des Erzbijchofs berufen; 



zur Wirfjamfeit antreiben wird, welche immer noch 
mit verjchräntten Händen auf gewijje außergewöhnliche 
Zeichen warten, daß in Diejer Weile Juwerjicht in Die 
Reihen der ihre elterlichen Rechte verlangenden Eltern 
eintreten wird. 

Das preußische Syjtem wird offenbar dem jchon 
betretenen Wege folgen. Für dtejes exijtiert nicht der 
ausdrückliche Wunjch des Gnejen=Bojen'jchen Erzbijchofe. 
Cs wird auch zur Tagesordnung übergehen über neue 
„Bemühungen“ der geiftlichen Behörde, von welchen 
in der der fujawijchen Deputation gegebenen Antwort 
Die Nede war -— um jo mehr, weil diefe Bemühungen 
unzweifelhaft in den Grenzen der bisherigen Wor= 
jtellungen bleiben werden. 

Wer fih mit dem  preujijchen Syjtem mejjen 
und vor diefem Syftem jelne und jeiner Schäfchen 
Nechte wehren will, der muß fich zu einem entjcheidenden 
dur) die Tat unterjtiigten Willensaft aufjchwingen, 
welcher der Willens und der Wirfingsfraft des 
preußiichen Syftems die Wagjchale hält. 

Wir fennen die Veranlafjungen, wegen welcher 
jich die Rirchenbehirde zu feinem entjcheidenden Schritt 
nicht entichliegen fan, und mit diefen Veranlafjungen 
berechnen wir ernit; aber ob die weltliche Staats- 
behörde die geijtliche Behörde zu einem entjcheidenden 
Schritte nicht zwingen wird — früher oder jpäter —, 
das tft eine andere Sache. Wir teilen auch, Dag 
bei der MWirrdigung der Mittel, welche zu ergreifen 
find, nicht bie Nückficht auf die Handvoll Bolfs- 
jehullehrer, jondern die Nückficht auf die Zehntaujende 
von polnijch=tatfolijchen Stindern, welche jahrein, jahr: 

wir haben jogar die Hoffung, dag häufiges lautes | 
Sichhirentajjen des Erzbifchofs Diejenigen Geiftlichen | 

aus auf die Schulbänfe zu figen kommen, bejtimmen | Dul > | 
| Bitterfeit dente die Brujt aus, es fielen herbe Worte, joll. 

Der Erzbifchof trinft den Steleh dev Bitterfelt, 
Tropfen nach Tropfen, will „mit jenem Leben eine 
Anderung erfaufen”, vergießt herzliche Tränen des 
Schmerzes und der Wngft um die Zukunft des Volfes 
und feiner Kinder, und die Antwort auf das alles: | 
Gelächter und Spott des Feindes, Stlagen und Warren 
des polnijchen Volkes, welches verlangt, daj jein geiit- 
licher Führer — den Rubifon überjchrette. 

Aus Nr. 237 des Wielkopolanin (PBojen) 
vom 17. Oftober 1906: 

Das Runbjehreiben des hochwiirdigiten 
Herrn Erzbifchofs. 

In der Sonmnabendnummer fündigten wir das 
Erjcheinen eines Mundjehretbens des Herrn Erz 
bifchofs an. 

Wir hätten das Erjcheinen diejes Briejeż nicht 
bejonders angezeigt, wenn wir ihn nicht für eine Er- 
jchemung von großer Tragweite gehalten hätten. 

— 1472 — 

fat jtets erklärt, daß mu cin Neligtonsunterricht, der 
den Mindern in ihrer Weutteriprache erteilt wird, er- 
folgreich jein fann. Deshalb enthält der gegenwärtige 
Brief des Herrn Erzbiichofs nichts neues, ev ijt mu 
eine Bejtätigung der jchon längit von der geijtlichen 
Behörde ausgedrücten Anjchauungen. 

Und dennoch Hat ev die Bedeutung einer Tat und 
gerade biecjen Stempel verleihen ihm die Umftände, 
unter denen der Brief erlaffen wurde. 

Betrachten wir dieje Umftände: 
Seit fait einem halber Jahre widerießen jich 

umfere Śinder dem ihnen aufgedrängten NReligions- 
unterricht. Diejer Widerftand it trog des fräftigen 
Druckes der Lehrer und der Behörden nicht jchwächer 
geworden, jondern ev it im Gegenteil fräftiger ge= 
worden und hat fich ausgebreitet. 

Die Geiftlichen und die Eltern haben das größte 
Interejfe an Diejer Sache; Die einen lehren, was zu 
tun it, Die anderen tun Den Śindern ihren ausdrick- 
lichen Willen fund. Die Behörden geben fich auf die 
berjehiedenjte Art Die größte Mühe, den Widerjtand 
zu brechen — dann verjuchen jie es, einen Druck auf 
die geiitliche Behörde auszuüben — schließlich treten 
fie an den Herrn Erzbifchof jogar mit der Forderung 
heran, Den Widerjtand der Kinder zu brechen, er jollte 
der Geijtlichfeit möglichit verbieten, einen, wenn auch mur 
pajfiven Standpunft einzunehmen, ev jollte anordnen, 
Dap jie der Schulbehörde Gehorjam erweijen jollte. 

Die Gerüchte von diejem Drucke, von Den Verz 
juchen und von den Unterhandlungen furfierten überall 
— alle mehr oder weniger bejtätigt, manche vielleicht 
unbegründet — aber gerade Dieje verjchtedenen unbe= 
ftimumten Gerüchte jchufen eine jchwüle und nieder- 
drückende Atmojphäre. — CS wurden Zweifel wach, 

bie Entrüftung jehwoll an wie eine Meeresjturmflut 
und gerade in einem jolchen Ylugenblict hatte das Er- 
jcheinen des Briefes des Herrn Erzbijchojs die Bez 
deutung einer befreienden Tat. 

Die geiftliche Behörde unterlag nicht. 
Der Herr Erzbifchof jteht auf dem unerjehiitter- 

lichen Standpinft der Kirche, der durch die Beichlüffe 
des Tridentiner Konzils begründet if. 

Das heißt, daß er die Anfchammmgen des Bolfes 
teilt, welches jich zwar auf Dieje Bejchlüffe nicht beruft, 

| da es fie zum größten Teil nicht fennt; aber «8 fennt 

Schon in der Anfimdigung in der Sonnabend | 
nummer jagten wir: 

„Der Brief des hochwirdigiten Herrn Erzbifchofs, 
der gerade in dem Augenblid erlafjen ijt, in dem 
die weltlichen Behörden gegen die Grundlehren der 
fatholijchen Stirche handeln und in dem fie unjeren 
stindern den Neligionsunterricht in deutjcher Sprache | 
aufdrängen, hat die Bedeutung einer Tat.“ 

Dieje Überzeugung hegen wir auch heute noch nach 
Dem Durchlefen diejes Briejes. 

Nicht allein der Inhalt des Briefes, jondern dic 
Umftände verleihen ihm die Bedeutung einer Tat. 

Der Herr Erzbifchof Hat fich jeit dem Augenblid, 
als er den erzbifchöflichen Thron bejtieg, ftets der 
Frage des Neligionsunterrichtd angenommen und er 

| 

jein natürliches Clternrecht, Das das Tridentiner Konzil 
mittelbar jo unbejtreitbar befräftigt hat. 

Wer fich das alles vergegenwärtigt, muj fic 
jagen, daß unter Diejen VBerhältniffen, in denen fich 
unfere geijtliche Behörde befindet, der Brief, der noch 
einmal in dem Augenblicke des verjchärften Kampfes 
an die Grundlehren des Tridentiner Konzils erinnert, 
die ausdrücklich erklären, daß nur der in der Mutter- 
jprache erteilte Neligionsunterricht jich mit den For- 
derungen der Kirche verträgt, ein Zeichen dafür ijt, daß 
Die getjtliche Behörde fein pajfiver Zufchauer in biejem 
Stampie ift, noch auch gewejen war, jondern daß fie 
die Anfhauung der um ihr Recht fämpfenden Eltern 
teilt. 

Die Beröffentlichung des Briefes unter Diejen 
Umftónben bedeutet, daß die weltlichen Behörden tun 
fónnen, was jie wollen; wir haben auf unjerer Seite 
nicht uur das Recht der Kirche und dag natitrliche 
Recht, jondern ebenfalls die Überzeugungen unferer 
firehlichen Oberen. 

Jndejjen, das flare, unzweidentige Ausiprechen 
biejer Überzeugungen ijt eine Tat, die uns befreit aus 
der jchwiilen, niederdrücenden Atmofphäre, bon Der 
Bitterfeit, den Zweifeln und der Entriijtung, und die 
gleichzeitig Der ganzen Volfsgejamtheit und insbejondere 
der Geiftlichfeit Mut einflößt, bei den Nechten der 
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Riche ausguharren und mit allen erlaubten Mitteln | 
die Überfälle auf die Rechte der Kirche und der Eltern 
abzuwehren. 

Der Herr Erzbifchof fordert am Ende feines 
Briejes bie Geljtlichfeit auf, den Neligionsunterricht 
der Schule zu vervollftändigen, und die Eltern, fich noch 
eifriger der Erziehung der Kinder anzunehmen. Mithin 
erklärt er ausdrüdlich, daß das gegenwärtige Syftem 
des Neligionsunterrichtes ungenügend fei und von ifm 
mittelbar mißbilligt werde. Die Schule, die ihre Auf- 
gabe jo auffaßt, jollen der Geijtliche und die Eltern 
erjesen. 

Der Standpunkt des Herrn Erzbifchofs in Diejer 
Angelegenheit ift gleichfall® der Standpunft der Eltern 

nur daß die Eltern dies unmittelbar auśdriiden, 
während der Herr Erzbijchoj die Unmittelbarfeit ver- 
meidet, indem er nur die Art und Weife angibt, wie 
den Mängeln des Neligionsunterrichts, der heute in 
Wahrheit gar feiner ijt, abgeholfen werden fann. 

Der Unterjchied zwijchen dem Stand- 
punft des Herrn Erzbifhofs und dem) 
Standpunkte der Eltern ift folgender: | 

Die Eltern jagen zu den Kindern: Wir 
und nicht andere Leute haben das Necht zu 
entjcheiden, auf welche Art der Neligions= 
unterricht erteilt werden fol. Wir als 
Eltern haben Die fejte und unerfchütterliche 
Überzeugung, daß der Neligionsunterricht, 
der in deutjcher Sprache, die du nicht ver: | 
ftehft, erteilt wird, zu nichts niige ijt, Des: | 
halb nimm einen derartigen Unterricht nicht | 
an, Das ift Unmittelbarkeit. | 

Der Herr Erzbijchof erfennt mittelbar 
Dicjen Unterricht ebenfalls nicht an, denn | 
er legt nicht den Lehrern und der Schule, | 
fondern der Geiftlichfeit und den Eltern Die | 
Pflicht des Religionsunterrichts auf — und 
unter Vermeidung der Schärfe — fpricht er 
gwar mittelbar, dafür aber Klar und unzwei- 
deutig ein Miftrauensyotum für die gegen- 
Wartige dirt Des Neligionsunterrichtes aus, 

_ Wir wiederholen eS nochmals, der Brief des 
Deren Erzbiichofs, der in diejem Augenblick veröffentlicht 
worden it, OBE uns allen Mut ein zum Kampje um 
unjere Rechte. 

Aus Nr. 238 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 18. Dftober 1906: 

Antwort für das Tageblatt. 

|. Die ganze polnifche Prefje und unfere Gejamtheit 
ind iiber die jchändlichen Angriffe des Pojener 
Lageblattes gegen den Erzbiichof bis ins Jumerjte 
entriiftet. Was bei der Sache noch Schlimmer ijt, das 
lit der Umftand, daß uns Gerüchte zugehen über Ver- 
mmtungen, als hätten Dieje Artikel mit Beamtenkreifen 
Oujammenhang. 

Die Bermutungen ftitgen fic) unter anderem auch 
darauf, dag das Tageblatt als halbamtliches Blatt 
verwendet wird, und e3 trogdem wagt, fich in Diefer | 
Weije über das geiftliche Oberhaupt zu äußern. 

_ ebenfalls wiirde 3 fich gebühren, der Gejamt= 
Heit, die doch zum überwiegenden Teil Eatholiich ift, 
eine Satisfaktion durch die ausdrückliche Erklärung zu 
geben, daß die Verantwortung für jene Artikel der 
Redakteur jelbjt trägt, denn wir find der Anficht, dag 
der Erzbijchof eine derartige Frechheit nicht ungejtraft 
dorübergehen (ajjen wird. 
5 Den deutjchen Satholifen werden fich jegt Die | 
Augen Öffnen über diefen Schiiger mit Wolfskrallen, 

welcher nur die Abficht hatte, aus ihrer Gutmütigkert 
für fic) und für den WBrotejtantismus Sapital zu 
jehlagen. Wenn fie-glauben, daß in unjeren Verhält- 
nijjen Die protejtantijchen Sphären jemals den Slatholifen 
auf fonfejfionellem Gebiete geneigt fein werden, jo 
mögen fie fich den Bericht über den Berlauf Der 
Berfammlung des evangelischen Bundes in Graudenz 
durchlefen und fie werden ihre Täuichungen (08 werden. 
Wir haben dem Tageblatt bereits den Nat gegeben, 
e3 möge Die fatholijche Neligion und ihre Diener nicht 
angreifen. Wenn eS aber mit aller Gewalt einen 
fonfejfionellen Kampf feraujzubejchwóren wünjcht, jo 
find wir bereit, ihn aufzunehmen. 

Die lärmenden rinmphe, welche der Bund, 
der Guftav-Adol- und der Los von Rom-Verein 
fetern, lafjen dem Tageblatt anjcheinend feine Rube, 
und eg möchte auch bet uns £onfejjionelle Verwirrung 
und Streit einführen. Es fann aber auch an ihm 
das Sprichwort in Erfüllung gehen: 

„Ber andern eine Grube gräbt, fällt jelbit hinein.“ 

Aus Nr. 236 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Oftober 1906. 

Zu dem in Sachen des Neligionsunterrichtes 
erlajjenen erzbijchójlichen Nundjchreiben bemerkt der 
Lech folgendes: 

Aus dem Briefe des Erzbijhofś über- 
enge Wir. Uns, Dap Der Krohirre im 
Sinne der Kirhe bei dem Grundfage 
beharrt, daß der Neligionsunterridt 
unjeren Kindern nur im der polnijchen 
Sprache erteilt werden fann. 

Es it Dies in Sachen des Neligionsunterrichtes 
das erjte pofitive Auftreten des Erzbiichofs, und wir 
zweifeln nicht daran, daß es auf die betrübten 
Gemüter unferes DBolfes einen guten 
Einfluß ausüben wird. war betont der Erz- 
bijchoj das unrichtige Verhalten der Schule gegenüber 
den polnischen Stindern Hinfichtlich des Neligions- 
unterrichts nur jchwach, aber doch beitätigt er durch 
Diejen Brief, daß er mit uns ift, dag er mit 
Dem Bolfe geht, welches bei der Verteidigung 
Des polnijchen Meligtonsunterrigts 
empfindliche Opfer trägt. Um die Feitlegung 
biejes Standpunttes haben wir den Crzbijchoj |chon 
jeit langem gebeten und uns jtetS bemüht, Die tate 
jächliche drohende Gefahr zu zeigen. C8 haben 
ihn darum auch die patriotijhen Geift- 
lihen, Die wahrhaften Kapläne gebeten, 
Die mit [hmerzerfülltem Herzen darauf 
jafen, was vorgeht. 

Wir freuen uns aufrichtig, daj Dieje Stimme 
nicht ohne Widerhall verflungen ijt, und daß wir 
uns bei der Verteidigung des poluijchen 
NReligionsunterrichtes auf das Unjehen des 
Erzbifchofs berufen Fünnen, Heute fünnen Die 
$afatijten nicht jagen, daß nur die grogpolnijchen 
Agitatoren und „die Hehfapläne” gegen den deutjchen 
Religionsunterricht agitierten; denn Der Oberhirte bei 
den Diózejen tjt in ungweideutiger Weile in diejer 
Angelegenheit aufgetreten, gejtüßt auf die Lehre der 
Kirche Chrijti. 

Aus Nr. 237 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
bom 16. Oftober 1906. 

Der Dziennit Kujawsfi druck den Wortlaut des 
in Sachen des Neligtonsunterrichtes erlajjenen erze 
bijchójlichen Hirtenbriefes ab und bemertt dazu folgendes: 



Wir begrüßen die Botjchajt des hochwürdigiten 
Erghirten mit Anerfennung und Dankbarkeit. Vielleicht 
wird fie nicht alle befriedigen, "mam Bat allgemein 
mehr erwartet. Angefichts Dejjen, was bisher vor= 
gefommen ijt, erwartete unfere  fieberhaft erregte 
Gejamtheit nicht nur einen erneuten Protejt, 
fondern radi‘alere Verteidigungsmittel und 
den Beginn prinzipieller Negulierung der 
Sache des Neligionsunterrichts. 

Wir meinen, daß auch dazu Die Zeit kommen 
wird und muß, man fann nur nicht beim erjten 
Angriff chon alle Kugeln verjchiegen. 

Der entjchiedene Schritt des Erzhirten ijt eine 
jehr wichtige Etappe in der Verteidigung des polnijchen 
Gebet3. Schon bie Tatjache felbft, daß fich Diejer 
$irtenbriej einen Tag vor dem Beginn des Schul- 
unterrichtes gezeigt hat, ijt der bejte Beweis dafür, 
daß der Erzbiichof angefichts der in den legten Zeiten 
jo zahlreich vorgefommenen Anfechtungen und Anz 
mapungen der preufijchen Regierung nicht nur nicht 

nachgegeben hat, fondern daß er mit um fo größerem 

Nachdruce öffentlich bon neuem befundet hat, daß er 

bon Der Forderung, den Neligionsunterricht in der 

polnischen Sprache zu erteilen, nicht abgehen wird, 

daß er Diejen Unterricht als notwendig und ument= 

bebrlich betrachtet, daß er auf Diejem Standpunkte 
beharrt und beharren wird bis zum (eten Atemzuge. 

Die Eltern haben an Diejer Erklärung des Erzbijchofs 

cine frójtige Stüße und fünnen fic) in dem Stampfe, 

den fie um das polnische Gebet und um den polnifchen 

Religionsunterricht führen, auf ihren Erzhirten berufen. 

Bon ihnen wird e8 jest abhängen, ob fie allejamt 
einmütig auftreten und ob fie in Diejem Kampfe aus- 

Harren werden. Sobald das gejchieft, fobald auch 
die geijtliche Behörde fich wird darauf berufen können, 
daß jeder Vater, jede Mutter, jedes Mind und jede 
Schule mit lauter Stimme nach dem polnischen 
Neligionsunterricht rufen, wird auch der Erzbifchof 

eine Grundlage zum energijderen Auftreten haben, 

und er wird algdann nach feinen DBerficherungen 

weder jeine Gejundfeit noch jein Leben bei der Ver= 
teidigung jeiner bedrohten Schäflein fehonen. 

Aus Ju. 238 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 18. Dftober 1906: 

Aus der Umgegend von Strelno wird uns 
mitgeteilt, daß das Nundfchreiben des Erzbifchofs den 
richtigen Gindruf gemacht hat. Das Bolt bat es 
verstanden, und Die Minder pajjen fich den Wiünfchen 
und Natjchlägen der Eltern recht willig an. Die 
Lehrer arbeiten hartnädig an der Bejeitigung des 
Wideritandes. Bn Nąejzyn zeichnen fic durch ihre 
Graujamteit gegen die Kinder die Lehrer Stawczynsti 
und Sifowsfi aus. Das DBerbot, die Kinder „für 
Neligion“ nicht zu ftrafen, jcheint für fie nicht zu 
eriitieren. Die jungen Märtyrer ertragen mit Selbjt- 
verleugnung alle Strafen. Man jehrectt fie mit der 
Ankunft des Herren aus Bromberg. 

Aus Nr. 240 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 18. Oftober 1906: 

Bater unjet . . . 

Und wieder fam über die Söhne diefes Landes 
große Bejorgnis und graujamer Drud. Das Volk 
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war gepeimigt und niedergedrückt, und e3 gab niemanden, 
der es emporgehoben, gejtüßt und getrójtet hätte. Da 
wandten fich Aller Augen nach dem grauen Hofe, in 
welchem in jchwerer Ohnmacht der Hohepriefter ein 
trauriges Leben dahinjchleppte, und aus dem Munde 
Aller entrang fic) ein himmelanjteigender Schrei: 
„Vater, Hilf! Water, verteidige uns! Vater, trójte 
ung!” 

Abjeits fianden die Pharifäer und fie riefen mit 
den anderen und lauter alg die anderen: „Hilf, ver- 
teidige uns!” Aber halblaut flüfterten fie: „Er wird 
nicht helfen, denn er fümmert fich nicht um uns! Er 
will uns nicht verteidigen, denn er hat ein Hajenherz! 
Er wird uns nicht trójten, Denn er ijt unjeren Feinden 
und Bedrücdern woblgejinnt!” 

Und die, welche jo jprachen, freuten fich in der 
Tiefe ihres Herzens darüber, daß der Hohepriefter 
nicht aus dem Werborgenen fervortrete und mit dem 
Donner jeines Wortes nicht auf das harte Pharaoherz 
losfchlage, daß er den Durft des Clenden nicht mit 
einem jüßen Worte des Trojtes ftille; denn dann 
werde jeder PVharifäer rufen fónnen: „Siehe, Bolt 
Jśrael, das tjt dein Hirte, dem du vertrautejt, er Hat 
feine Schafe verlafjen !“ 

Das waren die Übelgefinnten. 
Dod) auf der anderen Seite jtanden gottes- 

fürchtige Männer. Dieje ließen betrübt die Slöpfe 
hängen, falteten ihre Hände und flüfterten: „Gottes 
Schieung! Wir werden untergehen! Der Hohepriefter 
wird uns nicht helfen; denn er ijt franf und gebeugt, 
und unjer Feind ijt groß und mächtig. ES ziemt fich 
nicht, den einjam gelegenen Hof des Hohenpriejters zu 
überlaufen, e8 ziemt fich nicht, die Stille jeines Gemachs 
gu ftören!” 

Das waren Wohlgelinnte, aber Leute mit Tauben- 
herzen! 

Und in der Mitte war eine große Mafje Volks, 
das nicht fragte, ob der Hoheprieiter feine Schäflein 
verteidigen wolle; eS kümmerte fich auch nicht darum, 
ob er jtarf genug jet, e3 in Schuß zu nehmen. Die 
Mafje erhob ein großes Gejchrei, denn fie meinte, daß 
fie mit Schreien den Feind verjcheuchen finne, wie der 
Landmann mit Schreien eine Taubenichar verjcheucht, 
Die in feine Saat einfiel. 

Das find Unkluge! 
Aber der Hobhepriejter fragte weder nach den 

Pharifäern, noch nach den Leuten mit Bogelherzen, 
noch nach denen, welchen Gott Werjtand verjagte, 
jondern er wälzte fic) mur auf jeinem Lager, auf 
welches ihn jchwere Schwäche geworfen hatte, erhob fich, 
jaßte jeinen alten Hirtenftab und jehlug mächtig an Die 
Pforten der Pharaonenburg. Und jeinem Wolfe rief 
er mit machtvoller Stimme zu: „Siehe, ich bin mit 
dir, ich bin bereit, die Seele für dich hinzugeben! 
Deine Schmerzen find meine Schmerzen, deine Bez 
triibnis meine Betriibnis, dein Lieben mein Lieben ! 
Ssürchte did) nicht, Gott wird dich nicht untergehen 
lajjen, er wird deine Feinde zermalmen und erniedrigen. 
Aber ehe das Rote Meer die Scharen Pharaos ver- 
jehlingen wird, verteidige du, mein gelichtes Wolf, 
deine Heiligtümer und Altäre. Werteidige alles, was 
dir unjer Water im Himmel gegeben hat!“ 

Und e3 hörte bas Schreien der Unklugen auf, 
und eS 30g Mut in die Herzen der Kleingläubigen ein! 

Und e3 jchämten fich die Pharifüer! Alle neigten 
Das Haupt vor dem Hohenprieiter! 

Nur unter den Schergen Pharaos fie fich ein 
Murren der Unzufriedenheit und ein lauter Schrei des 
Schredens hören. Aber Dieje unbheilverfündenden 
Stimmen würden übertönt durch die Danfeshymmen des mit 
dem Hofenpriejter verfühnten Volkes und das Gemurmel 
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der Gebete, welche die von der Graufamfeit des Feindes | 
nicht gebeugte Jugend zum Himmel emporjandte: 

Sondern erlije uns von dem Übel. 
Swiatopolt. 

(pjeud.) 

Aus Nr. 123 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 18. Dftober 1906: 

Gazeta Gdansfa veröffentlicht den 
Hirtenbrief des Erzbiichofs von Stablewsti und fnitpjt 
daran folgende Betrachtung: 

Welche Lehre können wir au diefem Nundfchreiben 
ziehen ? 

1. Der Herr Erzbifchof verurteilt Den den polnischen 
Sstindern erteilten deutjchen Neligionsunterricht als cin 
Verbrechen, welches die Seele des Kindes vernichtet. 

2. Er verdammt Diejenigen Geiftlichen, Germani: 
jatoren, Die dem preußiichen Syitem behilflich find, 
und Die dem Kinde bei der Vorbereitung zu den 
Hl. Saframenten das polnijcje Vaterunfer entreißen. 
Dem Śinde das polnische Baterunjer entreigen, ijt fir 
die Briejter eine zum Himmel jchreiende Sünde. 

Die 

flar und deutlich, was die Eltern zum Schuge des 
bedrohten Glaubens ihrer Kinder tun jollen.  Diefes 
Dokument‘ ftellt fejt, daß das Recht auf feiten Der 
Eltern fei. Diejes Dokument enthält fein einziges Wort 
des Tadels für den Schuljtreif, es ijt aljo Kar, daß 
Dicjer Streit vom Gejichtspuntte der Kirche, mithin von 
einer „Jnititution aus, welche auf das Gebiet der chrift- 
lichen Moral fich beziehende Fragen unfehlbar ent- 
icheidet, moralijch berechtigt ijt. benjo ijt es Klar, 
bag der Erzbiichof vieles nicht deutlich jagen finne. 
Ein Katholit aber jollte die Stimme jeiner Hirten ver: 
jtejen und aus den Dort ausgedrücten Grundfäßen 
Werjungen fchópfen, die jeine Handlungsweije nor= 
mieren. 

Natürlich bat der Hirtenbrief des Hod- 
wiirdigjten Herrn Erzbiihofs v. Stablewsti 
auch Für uns Bolen in. Schlefien einen fitt 
(ichen Wert Denn der Standpunkt der Kirche in 
Pojen ijt doch fein anderer als bei uns. Bm Gegen= 
teil, wie uns Die nahe Vergangenheit und bie feiner- 
zeit von unjeren Getjtlichen entjandte Petition lehrt, 
vertreten unjer hochwürdigfter Herr Bijchof und unjere 

| Geiftlichen ganz und gar die in dem erwähnten Nundz 

3. Er macht die polnischen Eltern auf die jchreds | 
liche Berantwortung aufmerfjam, die fie Gott gegenüber 
tragen nitjjen, wenn fie nicht alles tun, Daß ihre Kinder 
Das polnijche Baterunjer lernen. Der Staatsanwalt 
bat die Prozejje gegen die Gazeta Grudzionsfa cin= 
geitellt, die u a. die Eltern aufgefordert hat, ihre 
heilige Elternpflicht, igre Pflicht der Ol. Kirche gegen= 
über zu erfüllen und den ŚUindern deutiche Antworten 
und das deutjche Waterunjer beim Neligtionsunterricht 
gu verbieten. Mögen die polnischen Eltern cingedent 
der Worte des Erzhirten wiffen, was fie als Eltern 
tum mitjjen. 

4. Gott bat den fleinen David zur Bellegung 
de3 ftrengen Goliaths erwählt. Diefer David find die 
solnifchen Kinder, die das Deutche BWaterunjer nicht | ) , 
lernen. Gott Hat durch Dieie Kinder gezeigt, welche 
Pflichten die HL. Kirche und die polnische Boltsgejamtfcit 
im Stampfe um unfere heiligiten Rechte Hat. 

5. Der Hirtenbrief des Herrn Erzbiichofs von Stab- 
lewsfi hat jeine Bedeutung auch für die ganze Kulmer 
Diözefe, denn .der Herr Erzbiichof von Stablewsti 
als Metropolit der polnijchen Diózejen ijt auch Ober- 
Haupt unjerer Diözefe. 

polnijche Eltern! fordert von der Redaftion unjeres 
Blattes Petitionen in der Schuljache, vor allem an 
den Hochwiirdigiten Herrn Bijchof Nofentreter. Wie | 
man nach der hl. Schrift den Himmel in Bewegung | 
teen muß, jo muß man den Heren Bifchof durch eine 
móglichjt große Anzahl von Wetitionen zwingen, das 
deutjche Waterunjer nach bem MBeijpiele des Herrn 
Erzbifchofs von Stablewsfi zu verdanunen. 

Solche Lehre miiffen wir vor allen Dingen aus 
ni Hirtenbriefe des Herrn Erzbiichofs von Stablewsti 
stehen. 

Aus Nr. 239 des Górnoslązak (Kattowig) 

vom 18. Dftober 1906: 

Betrifft den Runderlak des Erzbijchufs 
v. Stablewsfi. 

dm Anschluß an das befannte Numdfchreiben 
He .abijchofs v. Stablewsti jchreibt Der Gornos= 
ongat: 

GItofc2 A q N Ss VieyeS amtliche Dofument, von dem der „Aufruf 
der 

ichreiben ausgedrückten Grundfäße; denn das find Grunde 
jabe nicht eines einzelnen Bischofs, jondern der unfehl- 
baren Stirche Gottes, Die unter der Cingebung des 
hl. Getjteż und unter dem Schuß Jeju Chrijti bis 
ans Ende der Welt Iteht. 

Durch den Erlaß diefes Nundfchreibens ijt Die 
Stellung der um Den polnischen Neligionsunterricht 

| fämpfenden Bolen jehr gefejtigt worden, und es hat 
jich Die Fehlerhaftigfeit des Germanifierungsiyftens, 
das in feinen unaujfaltjamen polenfeindlichen Ylm= 
griffen unbedachtjamerweile die Grenzen feiner Macht 
befugnis überjchritten und die unveränßerlichen Nechte 
der Mire Gottes verlegt Hat, in ihrer ganzen Größe 
gezeigt. 

Uns bleibt vorläufig nichts anderes übrig, als 
daß wir unferen fochwiirbigjten Kardinal ebenfalls 
jlehentlich bitten, er möchte uns in Schuß nehmen und 
unjere fatholijhen und menjchlichen Rechte in der 
Schule verteidigen, und wenn auch er von uns-Hunderte 
von Gejuchen mit unzähligen Unterjchriften erhalten 
wird, Dürfen wir uns der Hoffnung Hingeben, daß wir 
aus jeinem hochwürdigen Munde die gleiche Berur= 
teilung des Germanilierungsiyitens in der Schule vers 
nehmen werden, mit welcher der hochwürdigite Herr 
Bijchof von PBojen die ums feindlichen WAgitatoren ges 
troffen hat. 

Der Polak (Kattowik) jehreibt im Nr. 125 vom 
18. Oftober 1906 in der gleichen Angelegenheit was 
folgt: 

Jebt fommt die Reihe an Seine Eminenz Kardinal 
Stopp. Ju Oberjchlefien wijjen Behntaujende polnijcher 
Kinder Die Glaubensiwahrheiten in Deutjcher Sprache 
lernen, was mit den Borjchriften der Hl. Kirche im 
Widerjpruch jteht. Kardinal Kopp jollte aljo in erjter 
Neihe diejenigen Geiftlichen feiner Didzeje, welche die 
Germanijierung fördern, den Deutjcen Unterricht zur 
Vorbereitung für die Hl. Gaframente und deutjche Anz 
dachten für die polnische Schuljugend einführen, darauf 
Hinweijen, dann aber auch an alle polnischen Eltern 
ein Mundjchreiben richten, baj fie im Sinne der Grund: 
fige der Stirhe für Den Neligionsunterricht in der 
Mtutterjprache jorgen möchten. 

Die Nowiny Raciborski (Natibor) jchreiben in 
Diejer Angelegenheit in Str. 122 vom 18. Oftober 1906 

Herren Pröpfte” eine Bujammenfaffung ijt, jagt | wie folgt: 



Sufolge Diejes Hirtenbriefs Hat fich der Kampf | 
um den Neligionsunterricht in polnischer Sprache be- 
Deutend verjchärft, da der Hochwürdigite Herr Erzbiichof 
flar und ausdrücklich hervorhebt, daß diefer Unterricht 
in Der Mutterfprache erteilt werden miijje. Da bei 
der jegigen Strömung in der gegenüber den Polen 
geführten Bolitif weder eine Wandlung zum Bejjeren, | 
noch Augejtindnijje feitens der Negierung zu erwarten 
jeien, fordert der Herr Erzbifchof von Stablewsti mit 
Recht auf, fie möchten den Neligionsunterricht der 
Schule durch häuslichen Unterricht ergänzen, d. 5. fie 
möchten ihren Kindern zu Haufe polnijchen Neligions- 
unterricht erteilen. R 

Wir gehören zwar nicht zur Diözefe Gnejen= 
Pojen, trogdem Hat aber das Numdfchreiben auch für 
uns eine große Bedeutung, weil dies eine Stimme der 
Stirchenbehórde tt, Die allein das Recht Hat, in 
Neligionsjachen Borjchrijten zu erlaffen. Wenn aljo 
die Sire die polnijchen Eltern auffordert, die Kinder 
ihr Gebet in Der Mutterfprache zu lehren, jo miijjen 
wir Ddicjer Aufforderung auch gehorchen. Vielleicht 
wird jemand eimwenden, daß das, was in Bojer gejagt 
wurde, für Oberfehlefien feine Bedeutung habe. Cinen 
jolchen Eimvand fann aber nur ein Sfeptifer oder 
Hakatijt, mithin ein Feind der fatholijchen Kirche, tun, 
denn er weiß nicht, daß, wie nur eine Sonne am 
Himmel jcheint, jo auch nur eine Lehre der Kirche da 
Ut und Dieje für alle Katholiken in der Welt ver- 
bindlich ift. 

Diefe Lehre ftamnt übrigens nicht von Menfchen, 
jondern vom Erlöfer felbjt, Der den in die Welt ge: 
jandten Apofteln ausdrüclich aufgetragen hat: Gebet 
und lehret alle Bölfer. — Um aber den Auftrag ihres 
göttlichen Meifters ausführen zu können, mußten die | 
Apoftel zu den einzelnen Nationen in der Mutterjprache | 
jprechen, Denn anders hätte man fie nicht veritehen 
fönnen. Wer dies nicht anerkennt, der anerfennt das 
Evangelium nicht und widerjeßt fich dem Willen Chrifti, | 

Kimm dir aljo, oberjchlefisches Wolf, bie Worte | 
des Hirtenbriefes gu Herzen und fet darauf bedacht, | 

| 
Daf Deine Kinder zu Hauje die Religion in der Mutter- 
jprache lernen, denn mur dann fann die Religion 
reichliche Frucht bringen. 

dm Sinne der Worte des Herrn Erzbijchofs laf 
uns auch zu Gott beten, daß er uns in Diejer mith: 
jamen Arbeit Kräfte verleihen und die Zeit unjerer 
Leiden und Prüfungen abkürzen möge. Im Vertrauen 
auf jeine Hilfe werden wir ficherlich nicht untergehen. 

Der Schulitreit im Dojenjchen. 

Aus Nr. 21 des Kuryer Poznański (Pojen) 

bom 13. Oftober 1906: 

Bielleicht zum legten Mal! 

Diejenigen, welche das polnische Blatt nicht für 
eine Werkjtätte der nationalen Arbeit anfehen, fondern 
in ihm lediglich den Gegenftand einer billigen, geiftigen 
Zerftrenung zu jehen wiinjchen, diefe Amateur-Bolitifer | 
murren zweifellos über die heutige polnische Brejfe: 
„smmer dasjelbe Lied, immer jene Schulangelegenheit.” 
Diefe Herren, welche aus der Bolitit und aus der 
politijchen Prejje ein Spielzeug machen möchten, müffen | 
darauf aufmerffam gemacht werden, daß in einem 
Augenblic, wie ihn heut unjere Gefamtheit durchlebt, 
eine ehrliche, patriotijche Prefje mehr denn je an ihre 
Pflicht denfen muß und diefe Pflicht ift: Der Gejamt- 
heit Tag für Tag die nackte Wirklichkeit in Erinnerung 

. m 

gu rufen, Dag fie, ohne Täufchungen zu unterliegen, 
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aber auch ohne in Natlofigfeit und Verzweiflung zu 
geraten, zielbewußt vorwärts ftreben imiijfe, ohne bei 
Abweichungen vom richtigen Wege weder Zeit noch 
Kräfte zu verlieren. 

So müfjen wir denn Tag für Tag den zur Ver- 
teidigung des polnijchen Gebetes und Religionsunterrichtes 
berufenen ;jaftoren ihre Rechte gegenüber dem preußi= 
ihen Syitem und ihre Pflichten gegenüber der fa= 
tpolijch=zpolnijchen Gejamtheit ins Gedächtnis rufen. 

Wir wollen offen reden! 
Welchen Charakter Hat der Schulfampf in Wirtz 

lichfeit — einen politifchen oder einen tonfejfionellen ? 
Das preußifche Syftem protegiert in unjeren Anteilen 
zweifellos den Proteftantismus, es erachtet aber die 
Protejtantijierung al8 Mittel zu einem anderen Zecke, 
nämlich zur Germanifierung. Die Schwächung des 
Statholizisnus zuguniten des Proteftantismus oder 
der Stonfejfionślojigfeit — wäre für das preußijche 
Syftemt eine völlig gleichgültige Sache, wenn der Kaz 
tholizismus fich nicht mit innigen und feiten Banden 
mit dem Polentum verknüpfen würde. Cine gegen 
teilige Auffaffung und gwar, wenn man fich jelbjt, den 
Deutjehfatholifen oder gar ganz Guropa, ja der 
ganzen gefitteten Welt einreden wollte, die Germani- 
fierung jet Das Mittel und die Protejtantijierung Der 
Hrwee, wäre ein unverftändiger Selbitbetrug und ein Srrez 
leiten anderer, Das faum jürwahr weder zur Hebung 
deś Niveaus unjerer politijchen Intelligenz, noch zur 
Hebung unjerer Widerftandsfraft und der nationalen 
Tüchtigfeit beitragen fónnte. 

Wir jehen doch, daß der Katholizismus, fofern er 
jid auf das Deutjchtum ftüßt, ih in Preußen jehr 
frei entwidelt und in der preugijchen Politik eine jehr 
angejehene, ja oft enticheidende Rolle fpielt. Wir 
wiederholen. Sn unjeren Berfdltnijjen ijt die Schwächung 

| des Statholizismus nur cin Mittel des preufijchem 
Syftems, fein Zmwerf aber ijt das politijche Drucken 
Deż Bolentums. 

Es ijt aber ein Unterjchied gwijchen den Ab- 
jichter und Bielen des preugijchen Syftems und die 
wirklichen Folgen der preugijchen Politif im polnijchen 
Anteil. 

sn Gegenüberftellung zu den Zielen — hat unter 
den wirffichen Folgen Diejer Politif der Katholizismus 
unmittelbar zu leiden. Das fieht nicht nur die welt 
liche Gejamtheit, fondern vor allem unfere Geiftlichkeit. 
Diejer Anficht gab auch der geijtliche Berfajjer des 
Artikels: „Wer überjchreitet den Rubifon”, in der 
Sonntags Nummer des Kuryer Poznansfi Ausdrud, 

AS Polen haben wir durchaus nicht die aus- 
nahmslofe Urjache, uns über das preußifche Syjtem 
zu beklagen. Wir haben jchon darauf aufmerkjam gez 
macht, baj das preußische Syftem an fich ein vorzüg- 
(icher „grofzpolnijcher Agitator” it. 

Man möge die Kinder für den Widerftand gegen 
den deutjchen Neligionsunterricht prügeln, man möge 
fie mit Arreft und mit Zuriekbehalten in der Schule 

liber das 14. Lebensjahr hinaus ftrafen — Dieje Hiebe 
und Strafen wird das polnijche Kind dem preußiichen 
€yjteme bis an fein Grab nicht vergejjen. Man 
möge ferner die polnijchen Vater und Mütter, ja ganze 
Gemeinden bevrücen — wir werden um jo mehr 
verbijjene und energijche Agitatoren haben. 

Die Frucht des preußischen Syftems in politijcher 
Richtung — das ijt der durch fie gewedte Haß gegen- 
über allem, was preufijch tt. 

Eine andere Bewandtnig hat cs mit den Folgen 
in fonfejjioneller, religiójer Richtung. 

on erfter Neihe wirft das heutige Schuljyjtem 
auf Die Gefühle des Sindes nicht pojitiv ein. Jm 
Neligionsunterricht wird nicht in der Mutterfprache 
zum Herzen des Slindes geredet, jondern man spricht 
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in der verhaften deutjchen Sprache zur Verminft. Daf | der bisher wenigftens relativen Jreiheit der Geiftlichkeit 
infolge eines derartigen Unterrichts die religiójen Ge= | werden? 
fühle der Kinder, von Generation zu Generation ab: | Das alles vielleicht — zum (egten Male! 
jhwächen miijjen, das verfteht der erjte bejte, nicht | 
verbfendete Beobachter unjerer Verhaltniffe. 

Hierzu kommt die Kehrjeite der Medaille. Unfer | 
1 SS a A aA =. * z | Wwe Mr 994 8 Zi 1 lz > znans RÄT ee 

Wolf ijt in Wirklichkeit mit der ungenügenden Wer= | Ylus Ju. 234 des PPI Pomeneki (Bojen) 
teidigung des polnijchen Gebetes umd des Religions= | vom 13. Oftober 1906: 
unterrichts feitens Der firchlichen Behörde jehr unzu= | Dem Tageblatt zur Antwort. 
frieden. Das ijt am beiten den Herausgebern von PAŃ = SER RE eR ee EN 
Volfsblättern befannt. Auch wir wijjen e8, dem es |, SEN Cs über bie Storrejpon JRG APRES DIR 
famen vor den Ferien in die Nedaftion des Orendownit zę [rangóftiche deltung Echo de Pal A oc 
fortwährend verzweifelte Mütter von geprügelten Kindern | Sculverhältnifie En Bae beiprigt, bas Pojener 
und drückten fic) in einer, bei uns nie dagewejenen Tageblatt in żer A pobetjche Geijtlichfeit mit 
Weife, über die Kirchliche Behörde deswegen aus, weil | PIŁ Ma aber BE Shulan- 
jie fi) vom Kampfplage zurückgezogen Babe. Wir |, gelegenheiten fo treffend begeichnenden Totjachen nicht 
wiederholen: In einer nie Dagewejenen Weije — und he bes fanny, {ache > RB ada diese ne 
dies waren Frauen! Fügen Luft zit ae bags Wu würben diefen Aus= 

Wir jehreiben hierüber mit einem folchen Nach, | Lalfungen ‚feinerlei Beachtung gelenkt: haben, wenn 
druck, weil es die firchliche Behörde im eigenen, gut | Ne wicht en pany Geaeee hätte, bie fin a 
verftandenen Interefje wiffen muß. Ob fie hieraus | 1 ate = u Berta “bb BORN IND, Sie 
die entjprechenden Schlüffe ziehen wird, mag ihre Sache | nung Der eregrerunge|pyarent | pti adi sę" und ihre Sorge fein. hegen die Hoffnung, Dap Nic) bieje Sphären we mit 

Es wird dem Gnejener Lech aus Pofen tele jolehen Überfällen jolibartjch SA werben, ba Jonjt 

graphiert, daß der Erzbijchof angeblich, veranlagt durch | Die Geiftlichfeit aus diefen Borwitrfen Schlüffe ziehen 
stolleftivjchretben, die er von Geijtlichen aus verz | müßte, bie die allerjataljten Folgen nach fich ziehen 
Ichiedenen Gegenden erhalten habe, ein neues Rund- | fónnten. Wir raten, unjere Getjtlichfcit nicht zu reizen, 
la eta Sachen des Jieligtonsunterrichte vorbereitete. | pony auch jie finnte jchlieglich die im Hichjten Grade Diejes Rundjehreiben wird höchjtwahricheinlich cine Hostile Gosh vein GRAN ee Mean GE 
neue Bejtitigung der in den früheren Rundfehreiben | Mgelpannte Geduld verlieren, ebenjo wie fie die Bolfs- 
ausgejprochenen Grundjige fein, e3 wird aber ebenfo- | gejamthelt jchon verloren Hat. 
wenig die Situation ändern, wie fie die der Deputation Wir fordern auch einen Beweis für die lügenhafte 
der fujavijchen Bürgerjchaft gegebene Antwort ge- | Behauptung, daß man die deutfchen Kinder zwingt, 
ändert hat. am Religionsunterricht in polnischer Sprache teilzu= 

Alleinige Verteidiger des polnijchen Gebet3 und | nehmen; daß das deutjche Gebet jo, wie man cs jebt 
des polnischen Neligionsunterrichts bleiben fernerhin: | traftiert, bei dem polnijchen Kinde eine Sünde jein 
der polnifch-fatholifche Getjtliche, der polnijch-fatholiiche | kann, das ijt flar wie die Sonne; und was jagt das 
Vater und das polnijch=fatpolijche Kind. Und wir | Tageblatt dazu, wenn der Schulinfpeftor den Kindern 
jprechen eS offen aus: Sn dem ungleichen Kampfe | gegenüber das Verbot der Eltern, zu antworten, eine 
mit dem preußiichen Svjtem werden Vater und Rind | Simde nennt? 
unterliegen, wenn der polnijche Geiftliche feine priejter= Wer andern eine Lehre erteilen will, der möge 
liche Pflicht nicht erfüllen wird. jelbjt vor feiner Türe kehren. Das Tageblatt hat doch 

Wir jtellen die Frage beigeiten Elar auf. Die | die Referate von der VBerfammlung des Gvangelijchen 
polnijche Geiftlichkeit muß fich voll und ganz flar fein | Bundes in Graudenz gebracht, in der irgend ein Ober- 
liber die Gefahr und die Folgen, welche die Nieder= | pfarrer den Worjig führte und in welcher jprachen : 
lage des Vaters und des Kindes fir die Geiftlichkeit | der Vertreter des evangelijchen Sonfiltortums und 
Jelbft wie für bie ganze fatholifche Sache im Schoße | andere Baftoren. Sogar der Ober-Prajident von Weft- 
unjeres Volfes nach jich ziehen könnten. Man darf | preußen Herr von Jagow iiberbrachte im Namen der 
dem am delifate Unterfcheidungen nicht gewöhnten | Regierung amtliche Grüße. Die Neden und Beratungen 
Wolfe feinen Vorwurf daraus machen, day es die | drehten fich um Die Brandmarfung jener zwei dunklen 
prinzipielle Frage der Religion mit der Trägheit und | Mächte, des Polonismus und des Ultramontanismus, 
dem Mangel an Energie bei einem gewijjet Teile der | um Angriffe auf unjere bijtortjche Vergangenheit und 
Seijtlichkeit identifiziert. C3 ift Tatjache, daj unjere | auf nationale Gegenjtände, um die Berjpottung Noms 
Geiftlichfeit eine Generprobe durchmacht. Möge fie | und- der Stath olifer. 
nicht vergejjen, daß das polnijche Bolt vielleicht zum C3 wurde mit der Anregung geendigt, dem Djt- 
legten Dtale mit riicéfidhtslofem Vertrauen die Hände | marfenverein beizutreten. Wo ift hier die chriftliche 
zu jeinen polnischen Brieftern ausftredt! Wenn fich | Liebe? foll denn die Anregung, das  evangelijche 
nicht bie ganze Geiftlichfeit offen und entfchieden auf | Empfinden zu pflegen, ftetS mit der Broflamierung 
die Seite des polntjchen Volkes ftellen wird, wenn | des Stampfes beginnen ? 
jeder polnijche Geiftliche in diefem fritifchen Augenblick Die Aufforderungen zur Entwidelung des ethijchen 
nicht jeine ihm durch die priejterliche Weihe auferlegte | und religiójen Empfindens, zur Stärkung des Glaubens 
Pilicht erfüllen wird, wenn infolgedefjen das polnijche | und der Gewiljensfreiheit können nach der Logik des 
Volt im Sampfe um jeine elterlichen Rechte unter | Tageblatt3 nur an die Protejtanten gerichtet fein ; die 
liegen wird, was wird dann aus dem bisherigen | polnijchen Katholifen haben hierbei zuzujehen, denn das 
Serirauen werden, welches unjer Bolf feinen Prieftern | ift das ausfchliefzliche Recht der protejtantifchen Regierung. 
Jehenft? Wenn welche von den fatholijchen Geijtlichen jo 
ce Vielleicht tritt der polnische Geiftliche zum legten | dreift wären, derartig gegen den Vertreter der protez 
Male m dem SKampfe mit dem preußischen Syjtem | jtantijchen tirchlichen Behörde, gegen den Protejtantis: 
2 freier Diener Gottes und relativ wenigjtens freier | und gegen das Deutjchtum zu jprechen, wie die Baftoren 
ger auf. Wenn das preupijche Syjtem ohne | in Grandeng gegen die Statholifen geiprochen haben, 
Sorbehalt in der Schule fiegen wird, wenn e8 die | dann wiirde man anders mit ihnen umgehen. St doch 
Schwelle der Kirche iiberjchreitet, was wird dant aug--in Dubin eine Verfammlung nur aus dem Grunde 
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aufgelöjt worden, weil fich der Geijtliche Miedbal auf 
bie Grundlehren unjerer Kirche über den Religions: 
unterricht und auf die Rechte berufen Hatte, die uns 
die Stonjtitution gewährt, ferner in Hohenfalza, weil 
der Geijtliche Yaubiß feiner und der allgemeinen Über- 
zeugung Ausdruck hatte, daß nur die Eltern das Recht 
hätten, die Sprache bei der religiöfen Erziehung der 
Kinder zu wählen. 

Wir find überzeugt, daß unfere Geiftlichkeit jich 
nicht durch derartige Angriffe einer Zeitung migmutig 
machen lafjen wird, die wegen ihres fonjfeffionellen 
Hafjes befannt it und Die ethiich den Grundjag ver- 
tritt, daß Gewalt vor Recht geht. Die Volksgejamt- 
heit wird die Geiftlichkeit Für die bafatijtijchen Wer= 
leumdungen mit umjo größerer Anhänglichfeit belohnen. 

Aus Nr. 41 der Praca (Pojen) 

vom 14. Oftober 1906: 

Die Tragweite des gegenwärtigen 

Wugenblicés, 

Die Nachrichten der lebten Tage laffen fih in 
nachfolgendem Urteil zufammenfaffen. Auf der einen Seite 
bemüht fich dic Regierung, nachdem fie bei verjchiedenen 
Berjonen und verjchiedenen Zeitungen Hausfuchungen 
abgehalten hat, die eigentliche Weranlajjung und Die 
Duelle zu ergründen, aus welcher der Widerjtand Der 
Kinder gegen den Deutjchen NReligionsunterricht fommt, 
auf der anderen Seite beginnt unjere Bolfsgefamtheit, 
unfere öffentliche Meinung, itch im ernjter Weije Die 
Bedeutung des gegenwärtigen Nugenblids flar zu 
machen. 

Die abgehaltenen Hausjuchungen und bejonders 
das Auffinden von einigen Hundert Aufrufen legten 
fich die hafatiftiichen Heber auf ihre Art aus. Das 
ijt grogpolnijche Agitation. Der Widerjtand der Kinder 
it fiinitlicy hervorgerufen, er entitand infolge Der 
Agitation. Dieje Heer haben nun daraus die Folgerung 
gezogen, daß der YWiderftand Der Kinder in Slürze 
aufhören würde, wenn nur die Behörden energijch 
vorgehen würden. 

Uns fceheint eś, daß eine 
geringfügigen VBorganges des 
taujenb Aufrufen ein schlechter Dienit für die Regierung 
it. Diefe Aufrufe find nicht die Quelle des Streits, 
fie find vielmehr — jagen wir es uns offen — ein 
jehlechter Dienjt, den fich unjere VBolksgejamtheit weder 
gewünscht, noch erwartet hat. Denn eś ijt Tatjache, 
Dag niemand von den angejehenen Leuten unjerer 
Bolfsgefamtheit Diejen Aufruf gefannt, noch ihn ge- 
billigt Hat. Wls Beweis hierfür möge nur der Umjtand 
dienen, daß jener Aufruf aus den Deutjchen Zeitungen 
in die polnischen Zeitungen übernommen worden ijt 
und noch dazu in einer Überfegung, die man jogar 
verbejjern mußte. 

Aljo weder Diejer, noch cin anderer Aufruf ift 
die Veranlafjung des Streits. Wer alfo den Aufruf 
als folche darjtellt, der leitet die Aufmerkfjamfeit der 
Regierungsjaftoren nach einer faljchen Nichtung Hin. 

Die Aufmerffamfeit der Megierung, die mit dem 
ganzen Polizeiapparat eine Zahl von Hausfuchungen 
abhielt, die eine Anzahl von Yerjonen verhörte, diefe 
Aufmerkfamfeit müßte vielmehr nach einer anderen 
Richtung Hingelenft werden, und gwar auf die Cre 
forjchung der Einzelheiten unter den Rindern. Die 
Negierung müßte wenigitens den Willen haben, fich 
zu überzeugen, wie Dieje Kinder über den Widerjtand 
Denfen, wie lange fie fic widerjegen wollen — und 
davon müßte Die Negierung ihr Vorgehen und ihre 
Schritte abhängig machen. 

derartige Auslegung des 
Auffindeng von einigen 
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Wir willen allerdings, daß Die Negierung auf 
die Stimmen der polnijchen PBrejje nicht Hört, dah fie 
die Hafatijten und „Tageblaty” vorzieht, aber wir halten 
e8 trogbem für unjere Pflicht, die Nufmerffamfeit auf 
zwei fennzeichnende Vorfälle zu lenken, die über den 
Widerjtand unmittelbar zu unjerer Kenntnis gekommen 
find. 

Wir erhielten bon einem Schulfnaben aus einem 
gewijjen Orte einen Brief, Der jo bezeichnend ijt, dag 
wir ihn hier im Wortlaute bringen: 

JEBAĆ sist ican ra 8. 10. 1906. 
Geliebte Praca! 

„sh bin 11 Jafre alt. Sch las in der Praca, 
daß Schon überall die Kinder im Neligionsunterricht 
nicht deutjch antivorten. Nur bei uns in W...... 
jchläft alles. ES find bei uns zehn Slajjen und acht 
Lehrer vorhanden. Im Diejen zehn Klajfen antworten 
im Neligionsunterricht nur fünfzehn Kinder nicht in 
Deutjcher Sprache. Sch gehe in Die dritte Sllaffe 
Wir waren zwei Schüler, die auf deutjche Fragen im 
Neligionsunterricht nicht antworten wollten. Aber 
mein Kollege erjchraf, als ihn der Herr Lehrer fragte: 
„Dein Water ift bei der Bahn? ft fehon gut, jeb 
dich Hin” MS ihn am mächiten Tage der Herr 
Lehrer fragte: „Willft du antworten?” da antwortete 
er: „ja, jal” Sebt bin ich Armer allein geblieben; 
ich fürchte mich nicht, Denn mein Water ift Sattler, 
deshalb fónnen fie ihm nichts tun, aber ich Denfe, 
wenn fich nicht mehr unter uns finden werden, dann 
werden wir auch in nichts ausrichten. Der 
Herr Lehrer jchligt uns deshalb nicht, er läßt uns 
nur Arreft abjigen. Vielleicht erwedt Die geliebte 
praca die Unjrigen , damn werden fie fich vielleicht 
nach den Ferien bejfern und e8 wäre auch die höchite 
Beit.” 

So lautet der Brief eines elfjährigen Schul- 
jungen, aber jo beginnt auch überall der Wideritand, 
zunächit ijt e3 einer, Dann zwei — zehne, fünfzehn — 
bis er alle Klaffen, die ganze Schule umfaßt. 

Müßte fich Die Negierung denn nicht jagen, daß 
gegen eine fo natürliche Bewegung zu kämpfen ein 
Ding der Unmöglichkeit it ? 

Der zweite Fall beleuchtet noch greller die tat 
jächliche Neife und das Bewuptfein, mit dem fic 
unfere Kinder gegen den deutjchen Unterricht jträuben. 

on einem fleinen Städtchen in der Provinz 
begann der Widerjtanb. Die Kinder indefjen, denen 
es, beionders im Anfang, nicht leicht war, fich von 
dem Einfluß Der Lehrer (ogzumachen, erjchrafen, mit 
Ausnahme eines Mädchens. Der Reftor miühte jich 
ab, fie zu erjchrefen und zu überreden: „Wenn Du 
nicht gehorjam jein wirft, dann mußt Du Arreft ab: 
figen, Du wirft bis gum jechzehnten Jahre zur Schule 
gehen — wenn Du aber gehorfam fein wirft, dann 
werden wit Dich Ojtern aus der Schule entlaffen.“ 
Hierauf antwortete das Mädchen: „Möge der Herr 
Neftor mir dies fchriftlich geben.“ — ,, Wie, 
Du glaubjt mir nicht?” fragt der berwun= 
Derte suet tor: 

„Die Deutjchen haben uns jchon jo oft 
verjchiedene Sachen veriprochen, jie haben 
aber niemals ihr Berjprechen gehalten“, war 
die furge, aber trejjende Antwort des 
WŁAD hens. 

Aljo Dieje zwei Vorfälle beweijen in einer Weije, 
daß eS flar auf der Hand liegt, dag man nicht in 
biejen oder jenen Aufrufen die Quelle des fogenannten 
Schulitreifs zu juchen Hat, jondern daß man fie in 
Dem nationalen Bewußtjein der Kinder fuchen muß, 
denn eine Antivort, wie fie jenes Mädchen gegeben 
hat, würde mancher Vater nicht wagen — fogar dem 

| Gendarm gegenüber. 
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«So viel in der Angelegenheit des Wufrufes und | 
der Nevifionen. Wir find diesmal von unferem Grunde 
jage abgewichen, die Aufmerkjamkeit der Regierung 
nicht auf das zu lenken, was fie tun müßte, und wir 
find aus dem Grunde davon abgewichen, weil die 
Angelegenheit außerordentlich wichtig ijt. Möge die 
Regierung dort feine „grogpolnijche Agitation” juchen, 
wo e3 feine gibt, möge die Negierung wiffen, daß ihr, | 
wenn eS ihr auch gelingen jollte, biejer Agitation ein | 
Ende zu machen, dies noch nicht die Gewißheit geben 
wirde, daß fie ein Ende macht dem Widerftande — 
jolcher Kinder, von denen wir vorftehend gefchrieben 
haben. 

Und jegt einige Bemerkungen nach unjerer eigenen 
Seite. Infolge der aufgefundenen Aufrufe, infolge der 
in verjchiedenen Nedaktionen und bei verjchiedenen 
Perjonen abgehaltenen Hausjuchungen entjtand eine 
gewijje Beunruhigung, Nervofität, die Schon das Bez 
wußtjein defjen zu verdunfeln begann, was uns erlaubt 
ijt und was ung nicht erlaubt it. 

Wir erinnern hierbei an unferen grundfäßlichen 
Standpunkt, daß uns erlaubt ijt, bei der Verteidigung 
unjerer allerheiligiten Güter nicht uur unfere Habe zu 
riskieren — jondern jogar auch das Leben. Es ijt 
nur Die Frage, ob aus Diejem Opfer irgendein Vorteil 
für die Volfsgefamtheit erwächlt. 

sudefjen erfordert die gegenwärtige Lage nicht 
jolche Opfer von uns. 

Um was handelt ec fich denn eigentlich in dem 
gegemvärtigen Augenblick ? 

Legen wir un8 zundchjt Nechenjchaft über Die 
eine Cache ab, daß der Augenblick für uns von großer 
Bedeutung if, denn e8 handelt fic) darum, vor ganz 
Europa Zeugnis abzulegen, und gwar das Zeugnis, 
bis zu welchem Grade unjer Nationalbewußtjein bet 
unferer. Bolfsgejamtfcit in die Tiefe und in die Breite 
gedrungen ift. 

Welches das Rejultat des Widerjtandes jein wird, 
ob die Regierung nachgeben oder der Widerjtand aufs 
hören wird, Die Frage läßt fich unferer Anficht nach 
nicht einmal annähernd entjcheiben. Diejer Widerjtand 
fann ganze Jahre dauern — und wer fic) vorreden 
läßt, daß er heute oder morgen, nach einem Monat, 
nach einem Vierteljahr oder nach einem Jahre auf 
hören wird — der iiberjchigt entweder unfere Kräfte 
und bie Kräfte der Kinder, oder er täufcht fich über 
die Fähigkeit der Nachgiebigfeit feitens der Negierung. 

Unjerer Anficht nach find wir erjt im Beginn 

der Angelegenheit — nach dem Ende hätten wir damals 

fragen miifjen, al8 die erfte Nachricht von dem Wider: 

jtande befannt wurde, Heute geht ung dieje Frage nichts 

mehr an, denn von diefem Manıpffelde finnen 
weder wir, noch die Negierung uns zurück: 
gieben. 

Wir können uns nicht zurückziehen, denn unjere 
Aufforderung, mit dem Widerjtande aufzuhören, würde 
niemand beachten, und die Negierung fann e3 nicht, 
weil fie fich in Dem gegenwärtigen Slampfe allgujehr 
engagiert hat. Die Regierung will ihr Anjehen (1) unter 
der polnischen Bevölkerung verteidigen. 

Diejen Kampf wird unjerer Anficht nach eine 
andere wichtigere Frage entjcheiden, und zwar: „Wer 
Hat in diefem Kampfe mehr zu verlieren, die preußische 
Regierung oder die polnijche Volfsgefamtheit?” Diefe 
Frage entjcheidet darüber, wer feine Intereffen kräftiger 
verteidigen wird. 

„ Diefe Fragen find jo wichtig, daß man fie nicht 
mit cinem Worte erledigen fann, weshalb wir fie für 
die mächite Nummer aufichieben, indem wir fie der 
Beachtung und Erwägung unjerer Lejer und Anhänger 
anempfehlen. Wir möchten, daß die breiteften Schichten 

unjerer Bolfsgejamtheit aus Anlaß des Schulwiderjtandeś 
in die Tiefe ihrer Seelen und ihrer Herzen fchauen und 
jid) fragen, wieviel polnijcheś Feuer, wie viele polnijche 
Gedanken, wieviel Opferwilligfeit gugunften der pol- 
nischen Sutereffen in ihnen vorhanden find. Won der 
Ehrlichkeit der Prüfung des eigenen Gewiljens wird 
abhängen — — unjer Sieg. 

Aus Nr. 112 des Przyjaciel Ludu 

vom 11. Oftober 1906: 

Wir verftehen uns nicht. 
Ja, wir verftehen uns nicht, wir und die Regierung 

oder vielmehr die Schulbehörde. Die Schulbehörde 
begründet, indem fie Die Lehrer in den Schulen zum 
Arreft jendet, diefen damit, daß die Kinder auf An- 
ordnung der Eltern in der deutjchen Neligionslehre 
nicht antworten, daß jie verdorben und gejunfen jeten, 
und daß man fich daher bejonders mit ihnen bez 
ihäftigen miijje, wozu mehr Lehrer nötig fein. Das 
Verderbnis der Kinder erblickt die Schulbehörde darin, 
daß Dieje Kinder der Echulbehörde nicht gehorchen. 

Wir behaupten wieder, daß Kinder, welche auf 
Verbot der Eltern in der deutjchen Neligionslehre nicht 
antworten, gut und nachahmungswürdig feien, wofür 
ihnen Belobigung zutüme, Und darum nennen wir 
Dieje Kinder gute Kinder, weil fie den Eltern gehorchen 
und fich der Strafe ausjegen, nur um das vierte Gebot 
Gottes zu halten. 

C3 ijt aljo ein Mifverjtändnis zwijchen une und 
der Schulbehörde, und Ddiefes betrifft ehr wichtige 
Angelegenheiten — Angelegenheiten der Neligion, des 
Gewijjens. 

Wir jagen, daß in den Angelegenheiten des Glanz 
bens nur die Eltern das Recht haben, dem Rinde 
gu bejehlen; die Schulbehörde behauptet wieder, baj 
auch in Diejen Angelegenheiten alles nach ihrem Willen 
gejchehen muf. 

Die Schulbehörde deckt fich mit den Verpflichtungen 
Des Gehorjams gegen die Negierung; die 
polnijchen Eltern berufen jich wieder auf das vierte 
Gebot Gottes, anbefehlend den Gehorfam gegen 
Bater und Mutter. 

Wem joll man mehr gehorchen? Den Eltern oder 
Der Regierung? Wir jagen, daß man mehr den Eltern 
gehorchen muß, denn ihr Recht ijt älter und ftärfer, 
weil eS auf das Gejeg Gottes geitügt ift. 

Aus Nr. 232 des Postęp (Pojen) 

vom 11. Dftober 1906: 

Seigbeit! 
Sdilbberg, im Oftober. 

Einen merkwürdigen Standpunft in Sachen des 
Widerjtandes der Schuljugend im deutjchen Religions- 
unterricht nimmt unjere Intelligenz ein, Während das 
arbeitende Bolf in erjter Reihe und auch die Hand- 
werfer in großer Zahl für die Verteidigung des pole 
nijchen Religionsunterrichts eintreten, zeichnen fich Die 
Jutelligeng, und jogar jene, die fich jchon zu den etwas 
bejjeren Bürgern zählen, durch eine Art unausfprechlicher 
Gleichgiiltigfeit aus. Dieje Leute beherricht eine Art 
von Feigheit jowohl in religiöfen, als auch in nationalen 
oder überhaupt in jozialen Fragen. Wo man mu 
etwas männlicher und mutiger auftreten müßte, wo mu 
irgendeine Angelegenheit, wie e3 uujere polnische ijt, 
eine gewijje Aufopferung verlangt, da ziehen fic) unjere 
Jatelligenz und das wohlhabende Bürgertum mit jehr 



wenigen Ausnahmen von allem guriicl. Dieje Feiqheit 
fehen wir bet dem Verein Etraz, bei den Wahlen 
und überhaupt bei allen unferen Angelegenheiten, wo 
man Fühn und mutig auftreten müßte. Dieje häßliche 
Kundgebung von Feigheit tritt ebenfalls bei der viel 
wichtigeren Angelegenheit des Religionsunterrichts hervor. 
Wo jehen wir irgendwelche fühneren Schritte, Die 
jettenS der Intelligenz und des bejjeren Bitrgertums 
in Diejer Angelegenheit gemacht werden? C8 fand 
jchon eine Reihe von Verfammlungen ftatt. Wie viele 
von der Jntelligeng in diefen Verfammlungen hervor: 
getreten find, Dieje Perjonen könnte man an den Fingern 
abzählen, und zwar an den Fingern einer Hand. Du 
polnifches Bolf, du einfacher Mann, opfere dich doch 
auf, und wir werden Dich vielleicht im ftillen Toben, 
oder wir vertecken uns im Mäufeloch, oder, was noch 
jchlimmer ijt, wir werden abjeits gegen dieje elementare 
Bewegung, die gegen den deutjchen Religionsunterricht 
entjtanden ift, agitieren. 

Manche Fleinftädtiichen oder vielleicht auch groß- 
fiddtijchen Bolitifer Haben eine andere Anfchauung über 
diefe Angelegenheit, jie tiberlaffen fich verjchiedenen 
Vermutungen und Kombinationen und kommen zu der 
Schlußfolgerung, daß Diefe ganze Angelegenheit ihren 
jelbjtfüchtigen, weder katholischen noch polnischen Zwecken 
jchaden fónnte. Das, was ich jchreibe, jtüße ich auf 
Tatjachen, von denen ich hier nur eine erwähne. 

Bei uns in Schildberg antworteten die Kinder 
ebenfalls nicht im beutjchen Neligionsunterricht, der 
eingeführt worden war, aber fie beharrten nicht lange 
in Diejem ihren Unternehmen und fie antworteten wieder 
in deutjcher Sprache, mit Ausnahme nur eines einzigen 
Mädchens, einer gewijjen Ezfublarz. Aber was 
werdet" ihr Lejer dazu jagen, dag der 
hiejige vermögende Kaufmann und Jn= 
duftrielle Herr Wladislaus Gorgolewsti 
fräftig dafür agitiert, daß die Kinder 
im deut{dhen Neligionsunterricht ant- 
worten, und beftimmt hat man es feiner 
Überredungsfunft zu verdanfen, daß die 
Schuljugend die Religion wiederum in 
deutfher Sprache lernt. Gener Herr ©. führt 
gewijje ungemein feige und übertriebene Argumente an, 
welche Argumente gleichjam dafür jprechen follen, wohin 
bas preugijche ©vjtem führt. Ich werde bieje Bez | 
Hauptungen hier überhaupt nicht anführen. | 

Derartige Perjonen, wie Herr Gorgp: | 
lewsfi eine ift, der, in Parantheie gejagt, 
eine preujijche WAnszeichnung verdienen 
würde, haben wir mehrere. Ć3 fehlt uns in 
hohem Maße unter der Intelligenz und unter dera 
Bürgertum diejes warme, durch und durch patriotijche 
Herz. Ein gewijjer Materialismus, die Begierde nach 
einem bequemen Leben hat von diejen Sphären Befig 
ergriffen, unter denen jo viel Trägheit, Gleichgültigkeit, | 
und geradezu nationale Verleugnung herrjchen. Der 
Geift der Nation ijt vergiftet; der jcharffinnigere und | 
jogar der weniger scharfiinnige Beobachter fann dies 
wahrnehmen. Überall gehen nur das Bolf und der 
fleinere Handwerfer im der Anfopferung für öffentliche 
Angelegenheiten: voran, Gott fet dafür gedankt, aber 
diejes Bolt fann: fich nicht jelbjt überlaffen werden, es 
gebraucht erwärmende nationale Aufmunterung von 
jenen,“ die das Salz und das Schmalz der Bolfs- 
gejamtheit fein jollten. Manche Zeitungen entjchuldigten 
früher immer noch die Intelligenz wegen ihres paffiven 
Verhaltens in öffentlichen Angelegenheiten, jest ernten 
fie die Früchte der Gleichgültigkeit. 

Och babe im vorjtehenden das brave Mädchen 
Szfudlarz erwähnt, das im deutjchen Neligionsunterricht 
nicht antwortet. Diejem entjchlojjenen Mädchen ver- 
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jprach der Schulinjpeftor, daß er e8 Oftern aus der 

Schule entlaffen würde, wenn e3 deutjch antworten 

würde. Hierauf antwortete das Mädchen, dah 

der Schulinfpeftor ihr dies fchriftlich geben 
follte, weil die Deutjdjen den Polen jv viel 

verjprochen, aber nichts gehalten hätten, daj 

man jest ihren Berjprehungen nicht glauben 
fónnte, 

Sit dies etwa nicht treffend und be: 
Zeichnend? 

Aus Nr. 235 deg Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 14. Dftober 1906: 

Von dem Schulfampf. 
Aus Gowarzewo bei Schwerjenz berichtet man 

uns, daß man nach den Michaeliferien in der dor- 
tigen Schule anjtatt des polnischen den deutjchen 
Neligionsunterricht einführen wird. Es herrichen 
hier jehredliche VBerhältnijie! ES gibt faum 
noch jech3 polnische Wirte, aber vierzig Ddeutjche 
stoloniften. Bon den polnischen Wirten wiederum 
beabjichtigt der eine, Michael Zygmunt, jeine fünfzig 
Morgen große Wirtichaft der Anfiedlungstommifiion 
gu verlaufen! Die Germanifierung blüht. Die 
Bolen rechnen e3 fic) zur Ehre, wo jie nur fünnen, 
mit den „Zandsleuten“ zu verfehren. Seht, wo 
man zu guter Lebt beginnt, den polnischen Mindern 
den deutjchen Neligionsunterricht einzutrichtern, Eräftigt 
fich Das Deutjchtum um fo mehr und das fatholifche 
Empfinden fühlt fich auf das auferfte ab. Dagegen 
tut man nichts, aber auch durchaus nichts. Gowarzewo 
gehört zur Barochie Tulce und der Herr Propit 
verhält jich gleichgültig. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 14. Dftober 1906: 

Ju der Verteidigung der polnischen 
Religionslehre. 

Aus Santomijchel fchreibt man uns: 
Nach den Ferien erwachte der eingejchlafene Geijt 

der Schulfinder aus Santomifchel. Dem Beifpiele 
anderer folgend, verweigerten bet der Neligionslehre 
in deutjcher Sprache 8 Stnaben und 1 Mädchen Die 
Antworten. Der erzürnte Lehrer ijt über die Kinder 
aufgebracht, behält jie zwei Stunden im NArreft, fodaf 
die armen Minder ohne Unterbrechung 6 Stunden in 
der Schule bleiben mitjjen. Unlängit fam jener Lehrer 
gu ung, er will aljo wohl die Aufmerfjamteit feiner 
Borgejegten auf fic) lenken. 

Aus Ju. 233 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
vom 12. Oftober 1906: 

Bom Schulfampfe. 

wit einer Korreipondenz aus Schildberg heißt 
es unter anderem: 

„Hier tt e3 noch nicht jo jchlimm, wenn e8 auch 
nicht viel bejjer zugeht. 

©8 gab eine Beit, in der alle Kinder der erften 
Klafje und der arößte Teil der zweiten und dritten 
Slajje die Statechismen abgaben und auf die deutjchen 
ragen nicht antworteten; eż war dies befonders der 
geitabjchnitt, in welchem im „Benfionat“ protejtiert 
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wurde. Shre Molleginnen aus der Elemcutarjchule 
taten -— ich weiß nicht, ob im Einverjtändnis mit den 
Eltern oder ohne dasjelbe — das gleiche, und ihrem 
Beifpiele folgten die Kinder aus der Worjtadt. 

Aber wie uns jchon bekannt ijt — 
man began „im WBenjionat” wiederum zu 
antworten. Wie vorher jenes, jo fand diesmal diejes 
Vorgehen Nachahmer in der Glementarjchule, wozu 
auch nicht wenig die Strafen beitrugen, die wegen 
des Widerjtandes reichlich auferlegt wurden. 

Man erwartet hier, dag jid nach den 
Serien Das Blatt wenden wird. 

Y. 8." 

Aus Ju. 236 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Oftober 1906: 

Heute früh wurde in der Pfarrfirche eine Mefje 
für Die polnischen Kinder gelejen. Die stirche 
war überfüllt, vorwiegend von Sindern. 

Aus Ju. 24 des Kuryer Poznański (Rojen) 
vom 17. Oftober 1906. 

Aus der Neßegegend, den 15. Dftober. ka € , 

Die an Die geijtliche Behörde, an die Regierung 
und an den Winijter gerichteten Petitionen blieben 
ohne Erfolg, gewöhnlich jogar ohne Antwort. Schließlich 
it Dies allen iiberdriijjig geworden und man begriijte 
mit großer Freunde jede Nachricht, dar die Leute ein 
anderes Mittel ergriffen. Seit einigen Wochen jprach 
man in der ganzen Umgegend nur von der Schule, | 
am allerwenigjten vechnete man auf die der branden- | 
burgijchen Grenze am nächiten gelegenen Gemeinden: 
Cheljt (?) und Gamiennit. (?) 

jn Gheljt wurde die fatgolijche Schule gleich 
nach dem franzöfiichen Siriege (jon vor 35 Jahren) 
wegen Lehrermangels geichloffen. Die Negierung 
befahl dem Dorfichulgen, unjere Kinder unbedingt in 
die protejtantische Schule zu führen. Man brachte 
Die Stinder einzeln zur Schule, fie liefen aber alle 
Davon und verjtedten fic) in den Wäldern und auf den 
Wiejen, jchlieglich wurde unferen Kindern gejtattet, die 
fatgolijche Schule in Mamiennif zu bejuchen. 

Arme Minder, fie miijjen 3 bis 5 Jahre lang 
wegen Mangel an fatholijden Lehrern (1) im Sommer 
und Winter den weiten Weg machen, obgleich wir im 
Dorje eine Schule, eine Wohnung umd Land für den 
Lehrer haben. 

In Samiennif Hat jchon jeit Montag voriger 
Woche der Unterricht wieder begoimen; wie groß; war 
aber die Verwunderung des Lehrers, als er in Die 
Schule hereintrat und zum erjten Male: „Niech będzie 
pochwalony Jesus Chrystus!” (Gelobt fet Sejug | 
Gbrijtus) hörte! Der Lehrer fing an deutjh zu 
beten, doch die Kinder beteten laut polnisch. In den 
erjten Tagen Liegen fich einige Kinder cinichiichtern, 
daß, fofern der streisfchulinpeftor befehle, man ohne 
Barmherzigkeit prügeln werde. Die Eltern nahmen 
lich aber ihrer Kinder an und baten den Lehrer, daf, 
wenn er wolle, er die Eltern und nicht die Kinder 
jtrajen möge. Gegenwärtig haben bereits alle Kinder 
Gettel abgegeben und öffnen in der Religion nicht den 
Mund, denn fie willen, was ihrer zu Haufe warten 
wiirde. 

$Buni$, den 15. Oftober 1906. 

Die Kinder in der Puniger VBoltsichule haben 
Heute mit der Begrüßung: „Niech będzie poch- 
walony Jesus Chrystus*, den Schulitveit begonnen. 
Die Lehrer traten zu einer Sonferenz zufammen und 
erflórten den Kindern, daj ihnen heute die Sache och 
Itraflos hingehen werde, aber in Zufunft würden fie 
bejtrajt werden. Heute, während der Andacht 
der Anbetung des allerh. Satraments, hielt Barrer 
Dr. Sfrzydlewsfi ein Hochamt auf die Jutention 
der Für den hl. Glauben leidenden Minder ab. ln 
geblich ftretfen in den Nachbarfchulen, in denen man 
auch verjucht hat, den deutjchen Neligionsunterricht und 
das Deutjche Gebet einzuführen, die Sünder überall. 
Sn Gzarfowo und in Punig in der Parochialjchule 
erhielten die Lehrer SUijten mit Spielzeug für die Kinder, 
welche nachgeben, das Gebet deutich Herjprechen und 
bie Religion deutjch lernen würden. Angefichts dejjen, 
daß Die Minder den Gehorjam verweigert Haben und 
für Spielzeug das polnische Gebet nicht verkaufen 
wollen, find wir neugierig, was mit diejem Spielzeug 
geichehen wird. Gs foll von dem streisichulinfpettor 
aus Goftyn gejchieft worden fein. Aus welchem Fonds 

es gefauft worden ijt, weiß man ebenfalls nicht. Nicht 
wahr, man greift zu merhvindigen Mitten! Die 
ganze Parochie betet zu Gott, Daj die armen Kinder 
in der Verteidigung des polnijchen Gebets ausharren, 
und alle Tage opfern wir einen Nofenfranz auf Dieje 
Jutention. 

But, den 15 Dftober 1906. 

haben alle Kinder in jämtlichen 
Schule aufgehört, im deutschen 

Neligionsunterricht zu antworten. Nur Siuder vor 
Eltern, welche von der öffentlichen Behörde abhängig 
find, geben Antworten. 

Heute, Montag, 
| Mlajje der Hiefigen 

Schroda, den 15. Oftober 1906. 

Die Strate, welche den Stindern, die fich weigern, 
die Religion in deutjcher Sprache zu lernen, angejagt 
war, hat am Freitag begonnen. Die Kinder miijjen 
alle Tage mit Ausnahmen von Mittwoch und Somn= 
abend — da fie an Diejen Tagen zum Borbereitungs- 
unterricht zu den Hf Saframenten gehen awet 
Stunden Arreit abjigen. Nach dem Wrreft gehen die Kinder 
gemeinschaftlich zur Kirche, um dort am heiligen Orte Gott zu 
danken, daß eS ihnen verginnt fei, für den Glauben 
und die Mutterjprache zu leiden. 

Eine gewijje Mutter, welche dem Neftor Die 
deutjchen Bücher ihres Sjährigen Kindes abgegeben hatte, 
Hat auf die Erklärung Des Reftors, daj ihr Rind 
gezwungen werde, bis zum 16. Lebensjahr die Schule 
gu bejuchen, jehr treffend geantwortet, und zwar, dah 
fie fi davor nicht fürchte, denn heute könne noch 
niemand wijjen, was nach 8 Jahren fein werde, viel- 
leicht werde der Neftor oder das Kind dann nicht mehr 
auf der Welt fein. 

Das wenn auch jehr diplomatijch abgefaßte Nund- 
jchreiben des Erzbiichofs hat injojern Eindruck gemacht, 
als jeder, der den Druck des  preußifchen 
Syftems auf die geiftliche Behörde fennt, ans dem 
Rundjchreiben das Herausgelejen hat, was der Guz: 
bijchof hinzuzufügen unterlaffen hat. 



Dutowana:ośliu, den 15. Oftober 1906. 
Nach beendeten Ferien begann hier gleichfalls 

der Widerftand der Kinder gegen den Religions: 
unterricht in Dentjcher Sprache. Nähere Mitterlungen 
jpäter. 

Kruihwiß, den 15. Oftober 1906. 
Heute brach in der hiefigen tatfolijchen Schule in 

allen Slajjen ein Streit der Kinder im Religions- 
unterricht aus. Fajt alle Kinder weigern fich, deutjch 
u antworten, uur einige tun eż. Die Kinder händigten 

| 

den Lehrern Briefe der Eltern ein, in welchen Dieje | 

den Kindern verbieten, im Neligionsunterricht deutjch | 

au antworten. Sobald ich Einzelheiten erfahren haben 
werde, werde ich fie mitteilen. Aus glaubwitrdiger 
Duelle erfahre ich, daß auch in Groß-Slawst, einem 

in der Nähe von rujchwig gelegenen Dorfe, alle 
Kinder ohne Ausnahme — tiber 300 — aufgehört 
haben, deutjch zu antworten, nachdem jie vor Der 

deutichen Stunde die Katechismen abgegeben und den 

Lehrern einschlägige Briefe der Eltern eingehändigt Hätten. 

Mus Nr. 237 des Oredownik (Bojer) 
vom 17. Oftober 1906: 

Der Kampf um den Religionsunterricht. 

Jydowo, den 15. Oftober 1906. 
Heute begann nach den Michaeliferien wieder der 

Schulunterricht in der Hiefigen Schule. ALS der Lehrer (ein 

Pole) den Religionsunterricht in deutjcher Sprache zu 

erteilen begann, haben alle Linder einmiitig nicht geant- 

wortet; auf 120 Kinder gaben nur 3 deutjche Antworten; 

| zu halten. 
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unvirffame Petitionen im Jahre 1891 an Die Re- 
gierung in Pojen, im Jahre 1894 an den Stultus= 
minijter und im Jahre 1895 an den Yandtag gejandt. 
Seht wurde ein Proteft an den Minijter und eine 

Petition an den Hochwiirdigiten Crzbijchof, mit 115 
Unterfchriften verjehen, gerichtet. Morgen, Dienstag, 
wird der Kreisjchulinjpettor in Gegenwart des Schul- 
porjtandes den neuen zweiten Lehrer in fein Ylmt cine 
führen. Die Stelle des dritten Lehrers it noch un- 
bejebt. 

eee 

Mus Nr. 239 des Dziennik Poznański (Poien) 

vom 19. Oftober 1906: 

Das Anfzwingen von Lehrern! 

Aus Miloslam wird uns gejchrieben : 
Freitag, den 12. d. MŁ, erjehienen zu der Schul- 

vorjtandbzStgung in Wiloślaw 2 Herren Regterungs- 
rite, welche erklärt haben, dag man noch 3 Lehrer 
herjenden werde, um die jtreifenden Kinder in Zucht 

G8 ijt natürlich, daß jowohl der Borjtand 
wie auch die Vertretung gegen Dieje Verfügung pro- 
tejtiert haben, da fie das Herjenden jener 3 Pädagogen 

| als vollftindig überflüifig erachten. 

 tbolijche Kirche bei den 

qleichzeitig haben die Kinder auf das Statheder vor= 

gedruckte und mit Unterjchriften der Eltern verjehene 

Formulare mit der Bitte um polnijchen Religions: 

unterricht gelegt. Trogdem wurden die Stinder mit 

Arveit von 1—4 Uhr (I) beftraft. Bon 8—12 Uhr 

dauerte der Unterricht, und eine Stunde fpdter mußten 

die Kinder jchon wieder zu einem Dreijtiinbigen Arreit 

erjcheinen. Das überjehritt entjchieden die Kräfte Der 

ichwachen Kinder und muß ihrer Gejundheit ichaden. 

Die Schülerin Urbansta, welche diefer Tage 

14 Jahre alt wird, wurde zur Strafe weiterhin in der | 

Schule zurückbehalten, obgleich jie in Der erjten Stlajje 

jhon 4 Jahre lang üt. Urbansfa ging nicht zur | 

Schule und die Eltern werden fich Höchjtwahricheinlich — 

an die Negierung wenden. Als die Kinder um 12 Uhr 

aus der Schule famen, gingen fie direft zur Stirche 

und beteten um polnijchen Neligionsunterricht. 

GB heruicht Hier der denfbar bejte Geijt und die 

Eltern find entfchloffen, ihren Kindern unter feinen Une 

itänden zu geitatten, Religion deutjch zu lernen. 

As Nr. 237 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 17. Dftober 1906: 

Ju Wielfa Dabrowo, Kreis Nejeris (anfcheinend 

Gr.-Dammer) foll — wie man uns mitteilt — in der 

eriten und zweiten Schulabteilung Der Widerjtand 

gegen den Neligionsunterricht ein allgemeiner fein. 

Die Unterabteihung hat heute feinen Unterricht. Der 

Lehrer hat fich vernünftig verhalten. Ohne Drohung | 

und Priigel unterbrach ev den Unterricht des Gebetes | 

und der Religion vollitändig bis zur weiteren Ver- 

fügung der Schulbehörden. | | NORA ; 

Die deutjcje Sprache ijt hier bereits im Sabre 

1887 in der Religion eingeführt worden. Wir haben 

| lautet in der Überjeßung wie folgt. 

Da einer von den Negierungsräten fic) in feinen 
Ausführungen darauf berufen hat, daj auch die fa- 

Andachten die  latelnijche 

Sprache verwendet, welche doch die Minder nicht vers 
jtehen — jo wurde über ihn eine Bejchwerde eins 
gereicht. 

Aus Witfowo wird uns gejchrieben, dag Die 
Kinder in der dortigen Schule in allen Klajjen 
jtreifen. Jn der 5. und 6. Klajfe, im welchen feit 
April der deutjche Neligionsunterricht erteilt worden 

if, wurde der Unterricht in polnijcher 

Sprache wieder eingeführt Nicht minder 
ftreifen Die Kinder in den Schulen in Wonfownica, 
Gorjyfowo im Vorwerk und in Wiefowo — mit einem 
Wort, in allen Schulen des Streijes Wittowo. 

Aus der Umgegend von Mogilno wird 

uns mitgeteilt: 
Ein Mitglied des Schulvorjtandes in Nuhheim im 

Kreije Mogilno, der Landwirt Johann Budny aus 
RuhHeim, Hat feinen Kindern verboten, Religion in der 
Schule in deutjcher Sprache zu lernen, da jeine Kinder, 
welche diefe Sprache nicht genügend verjtehen, gar 
feine Forrfchritte im Neligionsunterricht machen. Die 

Kinder wurden mit Arvejt bejtrajt, als aber der Vater 
den Sindern verbot, den Arreit abzujigen, wurde ere > 
für VBerfäumnis mit 21 Mark beitraft. Herr Budny 
beantragte gegen dieje Strafe gerichtliche Entjeheidung. 
Ein Urteil ijt noch nicht gefällt worden. Die Schule 
in Nuhheim ijt zwar protejtantijch, doch bilden Die 
polnifch-fatholijchen Kinder die Mehrheit. Die Brom- 

berger Regierung richtete an Herrn Budny ein Schreiben, 
in welchem fie ihm mitteilt, daß jie die ihm erteilte 
Betätigung als Mitglied des Schulvorjtandes jener 

Schule zurückziehe. Das Schreiben der Regierung 
(Nücküberfeßung.) 

Königliche Negterung 
Abteilung Für Kirchen und Schulwejen. 

Ju. 2393 S. T. IL 

Bromberg, den 23. September 1906. 

Wir erfldren Ihnen hiermit, daß wir die Beitä- 

tigung Ihrer Wahl zum Wlitgliede des Schulvorjtandes 
in Nuhheim zurücziehen. Dadureh, baj Sie Ihren 

Kindern verboten haben, während des nad) dem 
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Schulplane erteilten Neligionsunterrichts zu antivorten, 
haben Sie in hohem Mafe die auf Ihnen als Nite 
glied des Schulvorftandes lajtenden Pflichten verlegt. 
Wir haben jegt nicht mehr das nötige Vertrauen zu 
Oren, daß Sie ich aufrichtig bemühen werden, das 
Sdhulwejen zu unterjtiigen. 

Unterjchrift. 
An $errn 

Sodann Budny, Landwirt 
in Ruhheim. 

Aus Nr. 25 des Kuryer Poznański 

vom 18. Oftober 1906: 

Der Kampf um den Neligionsunterricht. 
Aus der Umgegend von Dubin, 16. Oftober. 

Ju Dubin haben gleich am eriten Tage 
des Beginns des Schulunterrichts alle Kinder aus der 
I. und IL Stlajfe weder deutjch gebetet noch im deutjchen 
Religionsunterricht geantwortet, und fie taten dies aus- 
drüclich auf Befehl der Eltern. 

Nur die Kinder der Lehrer haben deutjch geant- | 
worte. D Gott! — wenn fie ausharren würden, 
dann müßte die Regierung nachgeben, denn fie dürfte 
diefen heißen Glauben des Volkes nicht geringichägen. 
Hier find auch alle fejt überzeugt, daß eine Anderung 
eintreten muß. Auch ich, der ich das einheitliche 
Vorgehen des Wolfes mit feinem Seelforger fehe, bin 
dejjen gewiß. Denn was bleibt der Negierung anderes 
übrig, al3 den polnischen Neligionsunterricht wieder 
einzuführen oder einen unendlichen Schulftreit zu ere 
tragen. Gegenüber der riejigen Mehrheit der Eltern 
und Sinder, die den polnijchen Keligionsunterricht 
verlangen, bedeuten die Ausnahmefälle, die dem deutfchen 
Religionsunterricht unterliegen, gar nichts. 

Die Eltern und Kinder find auf alle Strafen 
gefaßt und bon dem Geelforger in Dubin find alle 
überzeugt, daß er, wenn es nötig fein follte, als erjter 
für Die Verteidigung der Mirchenrechte und jeiner 
Parochianen ins Gefängnis gehen wird. Mit Strafen 
wird die Negierung weder die Eltern noch die Kinder 
erichredfen. Man müßte nur die Eltern belehren, daß 
der Arreft nicht zum obligatorijchen Schulunterricht 
gehört und Die Eltern e3 aljo nicht nötig haben, Die 
Kinder zum Arveft zu fehicten, und wenn dafür eine 
Gielbjtraje füme, muifjen fie in demjelben Anaenblic 
eine gerichtliche Entfcheidung verlangen. Die Gerichte 
gejtatten e8 nicht, den Eltern Geldftraien für das 
Nichtjenden der Kinder zum Arreit aufzuerlegen. 

Aus der Umgegend von Filehne, 16. Oftober. 
_ Am Sonntag hat die Wahlkomiteefigung für den 
Kreis Filehne in Dragig bei dem Landwirt Herrn 
Mumot ftattgefunden. Bei Bejprechung der Schul- 
angelegenheiten nahm auch der Landwirt Herr Gzarn= 
fowsfi das Wort und fchloß in folgender Weile jeine 
Ausführungen : 

dd hätte chlieglich gegen die Verfügung der 
Negierung, daj die Lehrer Religion in deuticher 
Sprache erteilen follen, nichts einzuwenden, wenn die 
preußijche Regierung, ähnlich wie es der HL. Geijt am 
Pfingitfeft getan hat, bewirken würde, daß unjere Kinder 
Diejen deutjchen Unterricht verftinden; aber dag c8 nicht jo 
it, das hat fich in dem in der ganzen Gegend befannten 
Schulprozeß in Pensfowo erwiejen, in welchem faft 
alle Kinder aus der I. Silajje ihr Zeugnis mit Hilfe 
eines Dolmetjcherś ablegen mußten. 

sn Penstowo (Sr. Filehne) haben alle Kinder 
ohne Ausnahme die Bücher auf das Statheder hingelegt, 

denn bie Lehrer wollten fie nicht annehmen: jo oder 
jo, man will fie verbrennen. Der Hauptlehrer hat 
jechsmal mit den Kindern das Gebet begonnen, bis 
er jchließlich mit dem Stock auf das Katheder anfing 
zu Schlagen und zu rufen: „Ihr habt jo viele Jahre 
hindurch Ddeutjch gebetet und jegt Haben euch eure 
Eltern aufgeheßt, der Geiftliche betet ja auch nicht polnisch, 
die Eltern werden euch in die Hölle hineinitogen.“ 

Der Kreisjchulinipeftor wurde telephonijch herbei: 
geholt. Al er im die Schule hereinfam, begrüfsten ihn 
die Kinder einftimmig mit „Niech będzie pochwalony 
Jesus Chrystus!* Das hat ihm nicht gefallen und 
er jagte: „Sagt lieber — Guten Tag!“ 

Religion wird jegt in Diejer Schule gar nicht 
mehr erteilt; nachmittags figen die Kinder dafür zwei 
Stunden im rej. Im Dorje gibt eg außer Den 
Lehrern feinen einzigen Deutfchen. 

sn Schneidemühlchen hat am Montag fein Kind 
in der Religion geantivortet. Die Negierung wird 
vielleicht endlich einen zweiten Lehrer ichiefen, Dejjen 

N neue Wohnung mitjamt der Schulklaffe jeit 4 Jahren 
leer ftebt. 

Sanfowo zalejne, den 16. Oktober. 
In Sachen der Schule teile ich euch mit, daß Die 

Eltern in der Janfowoer Barochie den Kindern ver- 
boten haben, in der Schule deutjch zu beten, ferner 
Gott in diefer Sprache zu loben. 

Wiejeż Verbot haben die Kinder den Lehrern 
jehriftlich eingehändigt. Ju. diefer Beziehung bejchänt 
die Jankowoer Barochie Die Barochien Pograybowo 
und Racgfowo. Dort lernen die Kinder jogar Neligion 
in deutjcher Sprache, und die Eltern fehen dies gleich- 
giltig mit an. 

Aus Nr. 232 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 11. Dftober 1906: 

Statijtit. 

Hweds WBerwolijtindigung der früheren Statijtit 
Hat der Erzhirte an die Geiftlichen eine Verfügung 
erlajjen, fie möchten ihm mitteilen, in welchen Schulen 
man bereits bie Deutjche Sprache im Gebet, im 
Kirchengefang und im Neligionsunterricht eingeführt 
babe. Wir find neugierig, um wie viele hundert 
Schulen fich das Pojener Tageblatt geirrt Hat, welches 
behauptete, daß man die deutiche Sprache nur in. 
200 Schulen eingeführt habe. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Poznański (Rofen) 
vom 12. Dftober 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnijchen Religionsunterrichts hat man 
bisher gejandt: an den Erzhirten Dr. von Stablewsti 
aus 324 Drtjchajten im Großherzogtum Pojen. Dieje 
Petitionen find mit 17 190 Unterjchrijten verjehen. — 
An den Culmer Bifchof Dr. Nojentreter find Petitionen 
aus 186 Ortjchaften in Wejtpreugen mit 9016 Unter- 
jehrijten ergangen. Die Petitionen werden auch von 
Frauen unterjchrieben, deren Männer nach ferneren 
Gegenden zur Arbeit gegangen find. 



Aus Nr. 119 der Gazeta Grudziądzka (Greudenz) 

vom i. Oftober 1906: 

Eltern, feid vorjichtig ! 

Aus Bendzitowo teilt man der polenfrejjerijchen | 
Ditdeutjch. Rundjchau mit, dak man dafelbjt die Schule 
anguftecten verjucht habe. Man habe eine Echweins- 
blaje, die mit Petroleum gefüllt und in einen brennenden | 
Gad gehüllt war, in die Wohnung des Lehrers ge: 
worfen. 

Einige Tage vorher hätte man den Hund des Lehrers 
totgejchlagen. 

Wir wiffen nicht, ob e3 wahr, was jenes Blatt | 
jchreibt; denn es ift uns befannt, bag die polenfeind= | 
lichen Blätter ordentlich fügen finnen, wenn es fich um 
polnische Angelegenheiten handelt. 
Deutjchen dies alles nicht bloß geträumt Haben! Oder 
eś Hat dies vielleicht ein Deutjcher getan, um dann 
gegen Die Polen fegen zu fünnen. Das würde ja 
nicht das erjte Mal jein. Wir haben eż doch noch 
alle im Gedächtniffe, wie die Deutjchen in Alt 
Bufowiec Aufrufe zum Anfteelen der deutfchen Wirt 
Ichaften an die Bäume befejtigten und dann — nieder- 
brannten. €8 fam jpäter heraus, daß die Deutjchen 
das allein getan hatten. 

Es it möglich, daß fich auch in Bendzitowo ein 
jchlauer Deutjcher gefunden Hat, — wir denfen durc)- 
aus nicht an den Lehrer — der auf dieje Weije 
dem Deutjchtum einen Dienjt leiften wollte. 

Aus Ojrzanowo hingegen teilt man mit, dag 
dort ein Pole den Lehrer mit einem Kniippel in der 
Hand vor den Augen der Kinder verfolgt habe, um ihn 
dafür zu Schlagen, daß ev zweimal jeinen Jungen miß- 
handelt habe. Außerdem joll nach einer Meitteilung 
deutjcher Zeitungen in Schneidemühl ein Arbeiter zwei 
Beamte tätlich) angegriffen haben, weil jie in ab- 
iprechender Weije über den polnischen Echuljtrcit ge= 
jprochen haben. Nach der Gaz. Polsta Habe man 
einen Lehrer in Kojten meuchlings überfallen und jo 
migfanbelt, dag er jchwer krank darniederliegt. 

Man weiß nicht, ob alle bieje Nachrichten auf 
Wahrheit beruhen. Wenn dies jedoch wirklich der 
Sal wäre, dann fónnen wir den Eltern nur noch 
einmal zurujen: Eltern fetd vorfichtig! Solche Taten 
würde Die preugiiche Negierung fchrecklich rächen, Die 
Gerichte würden Euch recht empfindlich jtrajen. 

Die preugijchen Polenjrejier warten nur darauf, 
daß die polnischen Eltern ihre Geduld und ifr Gleich- 
gewicht verlieren und fich zu Gewalttaten hinreifen 
lafjen ; denn alsdann fónnten jie wieder mit ihnen um- 
gehen, wie nach der Wrejchener Angelegenheit und 
neue Unterdrücungsmaßregeln gegen fie erjinnen. 

Deshalb enthaltet Euch, liebe Eltern, aller Ge- 
walttaten, ja jogar der leichteften Ausjchreitungen. 
Man muj ertragen, muß dulden, und dabei mit Wus- 
Dauer bet den Seinigen bleiben, muß die Seelen Der 
Kinder verteidigen und ihnen das deutjche Bater= 
unjetr und deutjche Antworten in der Schule 
verbieten. _ 

Wenn aber die Lehrer in den Neligionsitunden 
die Stinder chlagen, dann hat man fich bei der höheren 
Schulbehörde und beim Hochwiirdigen Herrn Erz- 
bijchoj zu bejchweren. Bet der Ubjajjung der Bez 
ichwerde wird Euch hoffentlich jeder gebildete Menfch 
behilflich jein. Und vor allem werden es Eure Seel- 
jorger tun, welche jowiejo verpflichtet find, Euch bei 
der Verteidigung des Neligionsunterrichts in polnischer 
Sprache zu unterjtiigen im Jntercjje des Seelenheils 
Curer Kinder. 

Wenn aber der Lehrer das Yüchtigungsrecht über- 
jchreitet und das Kind mißghandelt oder frank macht, 
dann bringt eS jofort zum Arzte, laßt Euch ein Atteft 

Ein Zimmer fet angeblich total ausgebramnt. | 

Wer weiß, ob die | 
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| ausstellen und übergebt den Lehrer fofort dem Gerichte. 
Denft daran, Brüder, daj man den Lehrern nichts 
durchgehen [ajjen foll. 

Jór jelber aber jeid vorjichtig und enthaltet Euch 
aller Ausjchreitungen. BWerteidigt Euer Mecht mit 
Überlegung und Rube. 

Ans den Blättern der Provinz Pojen. 

vom 14. Dftober 1906 : 

Sn einem unter der Spigmarfe , Sena Muerz 
{tedt” veröffentlichten Artikel jchreibt der Lech u. a. 
folgendes: 

So war eś vor 100 Fahren: 

Warum erinnern wir heute an Dieje 
jo demütigenden und traurigen Ereigniffe? 
uns doc) nichts helfen, fie werden unjere Leiden nicht 
mildern. Wir wollen den Hafatiften in Erinnerung 
bringen, daß nichts in der Welt von Bejtand ift, und 
die Gejchichte lehrt, daß nach der größten Herrlichkeit, 
nationalen Hoffart und Arroganz die Epoche Der 
Erniedrigung und des Verfalls eintritt. Mögen die 
$atatijten am Jahrestage der fürchterlichen Niederlage 
bei Sena, am Jahrestage der unerhórten Demiitigung 
daran denfen, wie jchlecht es ift, befiegt zu fein, wie 
jchlecht e ift, unter der Herrichaft eines dünfelhaften 
und hoffärtigen Siegers zu leben, der c8 nicht ver- 
fteht, die tenerjten Schäße eines bezwungenen Volkes 
zu achten. 

Heute, wo das preugijche Syitem nicht nur iiber 
unfere teure Sprache, jondern auch über die Religion 
Herfallt, die in den Herzen des polnischen Volkes io 
tiefe Wurzeln gefaßt hat, wo das Verfolgungsfyften ans 
gelichts der armen polnischen Gejamtheit die lebten 
Grenzen erreicht hat, bildet der Jahrestag von Jena 
und Auerftedt eine wichtige Warnung für unjere Ber: 
folger, Die wir an das Sprichwort erinnern: 

Deus mirabilis, fortuna variabilis ! 

| 

| 
| 

| 
| 

| Mus Nr. 234 des Lech (Gnefen) 
| 

| 
| 

| 
| 

| 
für Breußen 
Sie werden 

Aus Ju. 18 des Kuryer Poznański (Rofen) 
vom 10. Oftober 1906. 

Ein fatales Ereignis vor Gericht. 

Es ijt uns allen das Auftreten des Abgeordneten 
Bernhard von Chrzanowsfi im Landtage in Sachen 
der verjchiedenen in rein polnischen Angelegenheiten 
gefällten gerichtlichen Urteile lebhaft erinnerlich. Eine 
gejchiefte und objeftive Zufammenftellung einer ganzen 
Neide Urteile diente gleichzeitig als beite Jllujtratien 
dafür, wie manche Richter und manche Gerichte das 
Gejeg der polnischen Bevölferung gegenüber anwenden. 

Mit der damaligen NeichStagsrede des Abgeordneten 
8. von Chrzanowśfi befaßte fic) die unabhängige PBrejje 
in ganz Deutjchland. Dieje Prefje erkennt ebenfalls 
das Bedürfnis der Stärfung des Deutjchtums im 
„Diten“ an, aber fie hält das gegenwärtige Syjtem, 
welches die preufijche Regierung gegen die Polen anz 
wendet, für faljch. 

Es handelt fich Hier nicht mu um die Snter- 
pretation des Gejeßes in den einzelnen Prozeffen, 
jondern auch um das perjón(iche individuelle Verhalten 
der einzelnen Richter, welche gegenüber den polnijchen 
Parteien im Gericht auftreten. Manche Nichter reizt 
vor allen Dingen der Umftand, daj bie Polen vor 
Gericht, im eigenen „Juterejje, deutjch entweder nicht 

| antworten wollen, oder nicht können. Sie bringen das 

| 
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mit der Schulpolitif und dem preußischen 
Berbindung. 

Auf das Verhalten mancher Nichter hat zweifellos 
ihr perjinliches Temperament und ihre politijche Ge- 
finnung Einfluß, namentlich bei denen, welche Mitglieder 

Syitem in | 

Hafatijtijeher Vereine find. Mit welchen Recht hat 
die polnische Bevölkerung die Kundgebungen der 
politiichen Saunen Diejes oder jenen Nichters zu er: 
tragen, wenn dies mit dem gerichtlichen Verfahren 
nicht den geringiten Zujammenhang hat, und jogar 
nicht geitattet ijt? 

Bon angejehener Seite wird uns von einem fatalen 
Ereignis mitgeteilt, welches Diejer Tage vor Gericht 
in Labijehin jtattgefunden hat. Der uns gut befannte 
Storrejpondent ift uns durch feine Stellung und jeine 
Bildung eine vollfommene Garantie dafür, daß er uns 
nichts mitteilen würde, was mit der Wahrheit nicht 
übereinitimmte.  Trogdem Haben wir aus feiner 
Storrejpondenz viele Abfchnitte, welche das ganze Er- 
eignis beleuchten, fortgelajjen und wir bejchränfen ung 
nur auf die Mitteilung der nackten Tatjache.. 

Wir zweifeln nicht daran, dag unjere Abgeordneten 
Dieje Sache in den nächjten Landtagsfigungen zur 
Sprache bringen werden. Man teilt uns auch mit, 
daß man in Labijchin Die für Die Abgeordneten nötigen 
Informationen jammelt. 

Die eingejandte Korreipondenz lautet wie folgt. 

Aus der Umgegend von Labif din, 

den 8. Oftober. 
Der jchmerzliche Zujtand, welchen unjer armeś 

polnijches Bolf gegemwtirtig auf dem Schulgebiete zu 
ertragen hat, lenkt unjere Aufmerfjamfeit von jo vielen 
weniger jcehmerzlichen Ereigniffen ab. Und dem gegen= 
über unterjtefen fic) die Deutjchen in der Prefje und 
in Berlin zu behaupten, bag bie Erjeheinungen Diejeś 
Schmerzes” eine Durch gewijje Streije hervorgerufene 
fiinjtliche Manifeftation jet. Heilig ijt Diejeg, unfer 
polnifches Volk, dak eS demgegenüber was e$ durch: 
macht, fich in den Grenzen des Nechts Halt und fich 
mit Webhflagen, Weinen und Trauern nährt. 

Vorige Woche trat in Sabijchin in einem gewijjen 
Brozeffe, im Streit liegender Frauen, das Mädchen 
Stanislawa Drozniafiewicz, die 16 jährige Todhter 
ihrer in Emerzyn wohnenden Eltern als Zeugin auf. 
Als fie ihr Zeugnis in polnischer Sprache abzulegen 
anfing, da fie deutjch nichts mehr werjteft, jchrie Der 
vorfißende Nichter derartig auf fie (og, daß das er: 
ichrectte Mädchen irrfinnig geworden ift und Dis jeßt 
noch faum das Gebet herjagen fann im übrigen aber 
ungereimtes Zeug fajelt. 

Der Labijchiner Richter ijt der Meinung, daß 
ein Mädchen, welches eine Schule, wie die preugijche 
ift, verlaffen hat, peutic verjtehen miiijje und er rief 
laut und Scharf, „daß ihr wohl die Mutter verboten 
babe Deutjch zu Iprechen“. 

Der Arzt in Labijehin hat Feitgejtellt, dag das 
Mädchen aus Schreck erfranft ijt und die Nachbarn 
werden e3 bezeugen, daß e8 vor dem unglücklichen 
Termin vollftändig gefund war. Gin derartiges Er- 
eignis würde Steine erweichen, Die Hatatijten aber 
— mit dem Bojener Tageblatt an der Spike — reden 
von Revolution ! 

Aus Nr. 235 des Postęp (Pojen) 

vom 14. Dftober 1906. 

Aus der Stadt, im Dftober. 

Gejchehen in unjerem uralten polnijchen Heiligtum, 
im biejigen Dom. Nach dem Hochamt, das der Dom: 
Herr 8 gelebrierte, wurde der Nofenfranz her- 

gejprochen. In der Litanet zur Allerheiligiten Jungs 
frau bemerfte id mit Verwunderung, daß der Domberr 
die Worte „Königin Der Krone Polens... .” ausliep. 
Jm erjten Augenblick Dachte ich, ich Hatte vielleicht 
nicht gut aufgepaßt; aber al3 ich die Stiche verließ, iiber= 
zeugte ich mich beim Befragen anderer, dag ich recht 
gehabt, daß der Dombherr diefe Worte in der Tat 
ausgelajjen hatte. Ob eS nach dem fanonijchen Recht 
jtatthaft ijt, Gebete zu ändern, etwas fortzulajjen oder 
hinzuzufügen, das weiß RU nicht, wabrjchetntich aber 
ijt e3 nicht jtatthajt. Das Fort ajjen Diejer Worte 
ijt meines Crachtens geradezu Germanijierung. Denn 
um alles, was polnijh ijt, alles was uns an unjere 
Polen erinnert, zu verwijchen und zu vernichten, Dar: 
um  bejeitigt man unjere nationalen Andenken, wie 
den polnischen Adler, unjere polnijchen Farben. Geez 
ichieht nicht das Gleiche durch Fortlafjen der Worte 
„Königin Der Krone Polens >” Diejen Namen 
„unierer Königin” haben der allerheiligiten Jungfrau 
Maria nicht die Polen gegeben, R eg hat dies 
Der Bapft jelbft getan, der, um dies der polnijchen 
Nation mitzuteilen, ant den König Johann Sajimir 
einen bejonderen Delegaten gejandt hat. Und an 
was erinnern uns bieje Worte? Ste mahnen uns an 
den Nuhm unjeres Yolen, an die bon den Polen der 
fatholtichen Rinsho geleijteten Dienjte; ferner an Die 
wackere Berteidigung von Gzenjtochau mit Hülfe Der 
allerheiligiten Jungfrau Maria; fie erinnern uns 
ferner an den Schwur Johann Kafimirs, den er vor 
dem wundertätigen Bilde der Mutter Gottes in. Sem 
berg abgelegt hat; ferner an die Anhänglichfeit und 
die Ehrerbietung, welche ihr unjere polnischen Ritter 
darbrachten, al$ fie mit dem Liede von der .Öottes= 
mutter auf den Lippen in Den amp] zogen. . Wer 
mithin Dieje Worte abjichtlich fortligt, der will augen- 
jcheinlich die Erinnerung an unjere Vergangenheit in 
uns verwijchen. Dieje Tatjache ijt unfofern bezeichnend, 
alg dies ein Geiftlicher tat, der felbjt unlängit Beweije 
für Die Germanifierung des polnijchen Volfes Durch 
Die deutjchen Geijtlichen gefordert hat. 

Unus pro multis. 

Aus Nr. 24 des Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 17. Dftober 1906. 

Wieder ein Angriff jeitens eines Soldaten. 

Wie wir bereits mitteilten, hat am Sonntag ein 
Soldat der hiefigen Garnijon im Zoologijchen Garten 
einen Quartaner, den Sohn des befannten Bürgers 
Herrn Szenie, verwundet und blutig. gejchlagen. 

Die Sache verhielt fic) jo. Die Hertichaften 
Szenie begaben jich am Sonntag nachmittag mit den 
Kindern in den Hoologiichen Garten. Ihr. Sohn, ein 
Quartaner, ging mit Siollegen in den Tiergarten in 
die blaue Grotte. Dorthin fam auch ein Soldat mit 
einem Frauenzimmer. Die in der Grotte befindlichen 
Stnaben begannen Pofjen zu treiben, wozu ihnen der 
Soldat vielleicht Anlaß gegeben hat. Der. irritierte 
Soldat fehlug einen Der Mutwilligen. AI aber nicht 
zu leßteren gehörende Gymnafiajten die Grotte ver- 
liegen, 30g er ‚feinen Säbel und jchlug dem. vorüber- 
gehenden Szente zweimal über den Kopf. 

Der Knabe wurde mit Blut iibergojjen. C3 ent- 
ftand ein Auflauf, man vief den Vater hinzu und ein 
Schumann erjchien gleichfalls. Der Soldat wurde 
angehalten und der Schugmann nahm ein Protokoll 
über den Borgang auf. 

Das gejchah um etwa 5 Uhr. Herr Szenic 
brachte den Sohn ins Stadtkranfenhaus zum Arzt. 
$ier wujd) man dem Kuaben den Kopf, jchor ihm Die 



bandagierte den Kopf. Etwa zwei Wochen wird der 
Knabe fich furieren mitjjen. 

Herr Szenie wandte fich an das Polizeiprafidium 
und ftellte den Antrag, daß gegen den Soldaten eine 
Klage wegen öffentlichen Überfall® eingeleitet werde. 
Der Schußmann im Zoologijchen Garten verfuhr forreft, 

Die von Soldaten verübten Angriffe wiederholen 
fi im Großherzogtum. Wo tft die Urjache dafür zu 
juchen, daß fich manchmal unter den Soldaten Leute 
finden, welche die öffentliche Sicherheit geringichägen, 
ja, fogar Gefundheit und Leben anderer Menjchen ? 
Das find zweifellos Folgen der Artifel des hieligen 
Tageblatts. Was muh {ich ein gewöhnlicher Deutjcher, 
Der das Tageblatt lieft oder von anderen hört, was 
das Tageblatt über die Polen jchreibt, denken ?! Wenn 
er e8 glaubt, fo ift er überzeugt, daß ihm den Polen 
gegenüber alles gejtattet ijt. Mögen die Sphären, 
welche auf das Tageblatt Einfluß haben, darüber 
ernster nachdenken. 

Die dentjchen Blätter beobachten dem ganzen 
Vorgang gegenüber Grabesschweigen. 

Aus Nr. 233 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vom 12. Dftober 1906: 

Eine Demonjtration des Pofener Magiftrats 
und der Stadtvervordnetenverfammlung gegen 

die prenfifche Regierung. 

In der gejtrigen Stadtverordnetenfigung fam es 

zu einer unerhirten Sritit und zum Ausdrud eines 

Mißtrauenspotums gegenüber dem Negierungsfommiljar 

und Worfigenden der Staatlichen Stadterweiterungs- 

fommiffion fir Pofen, Herrn Geh. Baurat Stübben. 

Schon manchmal wurde aus der Mitte der Stadt 

verordnetenverjammlung geklagt über das vüchichtslofe 

Vorgehen des preußischen Fists gegen die Stadt bei 

AbjehlieBung des Entfeftigungsvertrages. Anfangs 

wurde angenommen, daß der preußiiche Staat Der 

Stadt große Wohltaten erweije, und aus Diejem 

Grunde hat fich die Stadt ihrerjeitS in nicht geringem 

Mae engagiert, indem fie dem preugijchen Ctaate 

von vornherein 1 Million Mark zahlte und fich zur 

Tragung anderer großer Laften bei der Anlegung 
neuer Straßen auf dem durch die Abtragung der 
Walle gewonnenen Terrain verpflichtete. Imdefjen hat 
jich die Stadt fehr getäufcht. Die preupijche Regierung 
hat einen eigenen Kommiffar beitellt und ihm freie 
Hand gelajjen, was er auch voll und ganz ausmußt, 

Die gejtrige Sigung der Stadtverordneten- 

verfammlung, in der eS fic) u. a. um den Austaujch 
von Parzellen am jitbijchen Kvantenhauje Hinter dem 
früheren Königstor mit dem preußiichen Fists 
gehandelt hat, zweds Verlegung der Ningitraße in 
die ftadtijchen Anlagen, gab dem Herrn Stadt- 
verordneten Placzef Anlaß zu einer fcharjen Stritif, 
weil der Staatsfommijjar der Stadt große Schwierig- 
feiten bereite, und fich mit dem obigen Austaujch 
nur gegen einen teuren Losfauf einverftanden erklären 
wolle. 

Der Stadtverordnete Placgef, den der preußijche 
König in Diejen Tagen zum Juftigrat ernannt hat, 
Hat die Front gegenüber der Regierung nicht geändert, 

wie e3 der Stadtverordnetenvorfteher Herr Jujtigrat 

Salz getan hat, fondern er hat mit um jo größerer 
Entjchiedenheit gegen die von der preußifchen Regierung 
praftizierte Ausnugung protejtiert und  Gerechtigfelt 

gefordert. Herr Jujtizrat lacze, der alle Rechts. 

widrigfeiten und das rücjichtsloje Vorgehen der 
Regierung Hervorhob, die alle ihre Verficherungen gu- 
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Haare von den blutig gejchlagenen Stellen und | jchanden machten und die Hoffnung der jtädtiichen 
Körperschaften getäufcht haben, indem jie Die Stadt 
auf jedem Schritte der Anlagen beraubt und jede 
handvoll Erde für fich ausgenugt Haben, verlangte 
vom Meagiftrat, daß der Herr Oberbiirgermerjter 
unverzüglich nach Berlin fahre, um dem preußiichen 
Finangminifter perjönlich die Leiden der Stadt vor= 
zutragen. 

Der Herr Oberbiirgermeijter Dr. Wilms hat in 
faft halbjtiindiger Rede den Stadtverordneten den 
ganzen Verlauf der Verhandlungen mit der zuftändigen 
Sommijjton und dem Herrn Geh. Baurat Stübben in 
flarer Weife dargelegt. Der Herr Oberbürgermeiiter 
bat fein Blatt vor den Mund genommen, weshalb 
ihn auch alle Stadtverordneten eifrig anhörten. Seine 
Kritt~ Hat die Kritif des Herrn Jujtigrat Placzet 
nicht abgejchwócht. Nedner führte interejjante Cingel- 
heiten aus dem Vorgehen der Kommifjion an, die aus 
Dem Austaufch der einzelnen Parzellen mit der Stadt 
doppelten Mugen ziehen wollte. Die Arbeit mit der 
betreffenden Kommijjion werde deshalb jo erjchwert, 
weil fic) Dieje Kommiffion als bvorgejegte Behörde 
betrachte, nicht aber al VBertragsfontrahent, der nicht 
mehr Rechte befähe. Die perjónlichen Borjtellungen 
de3 Heren Oberbiirgermeijters in Sachen der Erhaltung 
eines Teiles der Anlagen wenigjten® noch für Diejes 
Sahr waren nublos. C8 ift mit dem Wusroden der 
Bäume begonnen worden, obwohl Diejeś Terrain erjt 
im künftigen Jahre gebraucht wird. uf jeden 
Schritte it mit voller Nückjichtslofigkeit vorgegangen 
worden. Angefichts deijen nehme die Stadt auch Die 
entjprechende Stellung em und jie werde ihre Jiechte 
bis zum äußerten wahren. 

Die Rede de3 Herin Oberbürgermeifters haben 
alle Stadtverordueten mit einem allgemeinen Bravo 
quittiert und damit dokumentiert, daß fie die Wus- 
führungen beider Nedner voll und ganz teilen. 

Eine nicht geringere Kritif übten der Stadt: 
verordnete Herr Gynmafialoberlehrer Gaertig aus 
Wilda und der Herr Stadtverordnete Brodnig; dDaranf 
ift das Magijtratsprojeft mit der Nefolution angenommen 
worden, daß, im Falle fich die preußtiche Regierung 
mit dem in Rede ftehenden Projekt nicht einverjtanden 
erklären follte, die Straße jo bleiben folle wie fie ijt. 
Die Stadt werde fich mit der Sache nicht mehr 
befajjen. Damit hat fic) das Verhältnis dermajen 
zugejpißt, daß eine Verftändigung nur in dem Falle 
wird eintreten können, wenn Die preußiiche Negierung 
der Stadt Konzeffionen machen wird. 

Noch niemal® war in beiden jtädtiichen Kórperz 
ichaften eine folche Einigfeit, wie gerade im Diejem 
Falle. Alle bewunderten das Dreijte Auftreten und 
Die freien Worte des Herrn Oberbiirgermeijters wie 
auch bie unveränderte Stritif des neuen Jujtigratś 
Placzet, der fich durch eine fo Hohe Auszeichnung nicht 
hat bejänftigen lafjen. 

Aus Nr. 41 der Pokraka (Pofen) 

pom 14. Oftober 1906: 
Bs | em. 

Die Damen Wladzia und Julia aus der Schuh- 
macherftraße haben jchon recht frühzeitig ihre Winter- 
mäntelchen gekauft, natürlich nicht von den Origen. 
Sind fie vielleicht der Meinung, daß eS dort billiger tft ? 

pudewi$g. 
Der Stanislaus miigte jeiner Wladzia den Nat er: 

teilen, daf jie aufhören möchte, gu einer gewijjen Siidin 
zu gehen; oder fiebt er jo jehr den Stnoblauchgeruch ? 

E
e
n
 

—
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Hohenjalza. 
Uujere hiefige Jugend muj man durchaus an die 

Lofung erinnern „Der Landsmann zum Landsmann“, 
da augenfcheinlich wiele Ddicjelbe wergejjen haben. 
— Herr Jojejhen R.... fanfte Krawatten und 
Tücher für fein Näschen bei einem Fremden, trogdem 
jein guter Bekannter hier eine große Auswahl in der- 
artigen Waren hat. Boleslaus M... und Märchen 
6... bejuchen fremde Lofale, dabei gibt e8 Doch ge= 
nügend Billards in den Lokalen der Shrigen. 

Tucdel. 
Der Bejiger des ucuctablierten Seidenitoffgefchäfts 

wiinicht fich augenjcheinlich feine polniichen Abnehmer, 
da er jich nur im Deutjchen Zeitungen empfiehlt. — 
— Drau J. aus der hiefigen Umgegend bejuchte mit 
ihrem Manne und mit Fräulein J.... vier jlidt}che 
Laden, und in jedem Gat fie etwas gefaujt. Wei denn | { J ae 5 | gab es gleich cine Revijion — e8 famen Brozefje Die Herrichaft nicht, daj dort ein polnijehes Waren- 
Hans erijtiert? Wir erwarten, dag Fräulein Dis, 
ihre WAusfteuer bei den Shrigen kaufen wird. — Die 
Herrichaft W... aus M.... Kauft noch immer bei 
Sremden. 

SER, 
Der Worjigende des dortigen Gaucż Hat fich um 

Preisverzeichnifje von Turngeräten bemüht und nicht 
um polnische Kataloge. Wahrcheinlich (iejt der Herr 
feine polnifchen Zeitungen, fonjt müßte er wijjen, daß 
er Preisvergeichniffe auch von polnischen Firmen be- 
kommt. — — — Herr 7. M. ließ ein leid von einer 
deutjchen Schneiderin nähen. Vielleicht gibt es dort 
feine Bolin? — G3 ift aber befannt, daß die Tochter 
des Gevatters cine gefchiefte Schneiderin ift, warum 
Hat er fich nicht zu ihr begeben ? 

Hamborn. 
Herr W., Mitglied des Borjtandeg des Vereins 

der polnischen Subduitriellen, bat Fir fich einen Anzug 
bei einem Juden beitell. — — — 

. „ Weshalb hält Herr Sz... Herrn Naz... vor, 
daf er fic) nur an Bolen bereichert habe? Unterjtüßt 
Herr N... Henn nicht die Seinigen? Es ware dies 
eine Undanfbartcit von feiner Seite. 

Aus Wejt- und Ojtprenfen. 

Mus Nr. 124 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 
pom 16. Oftober 1906: 

Etwas Unerhörtes ijt pafjiert. 
: G3 it allen befannt, daß die preugijche Regicrung 
m erfter Linie gegen die polnijchen Hettungen voll 
mutenden Gaffes entbrannt ijt, die ihr jo oft die 
‚Pläne zerttören, welche die Bernichtung der polnijchen 
Nation anftreben. 

A wenn es nicht Die Zeitungen gäbe, die wie 
wachfame Hofdunde auf der Wacht des Polentums 
Rae oder wie bie Stimme des Gewiffens die 
Manas Schläfer aus dem Traum der Gleichgüftig- 
seit weden, dann wäre die preußifche Negierung jchon 
angjt mit dem Bolfe und namentlich mit der polnifchen 
ung, Jertig geworden. Deshalb denkt auch 
sof preußische Regierung mit der ganzen Kraft ihrer 
= crejjertjchen Seele darüber nach, auf welche Weije 
a allem die polnijchen Zeitungen vernichtet werden 
dnuten, um bieje Haplichen wahrbeitiprechenden Mäuler 

gu jehliegen, und aus Diejem Grunde tiberjehitttet fie 
die polnischen Nedakteure mit Prozejjen, Geld- und 
Gefängnisjtrafen. 

Darım wird auch jeder begreifen, daß dic 
Wut der preufijchen Regierung vor allem gegen die 
Gazeta Grudziondzfa gerichtet war, dem bei der jehr 
grogen Anzahl ihrer Abonnenten Hat und vereitelt fie 
am meilten ihre Pläne. Unjere einige 50 Prozeffe, 
unjere Taujende und Abertaufende an Geldftrafen, 
unjere jahrelangen Gefängnisftrafen find Dentmäler, 
jind Beweije des wiitenbiten Haffes der preußifchen 
Negierung gegen die Gazeta Grudziondzfa. 

Sir eine angebliche Beleidigung des erjten beiten 
preußijchen Unterbeamten, für die Beleidigung eines 
Cijenbahnportiers — Trunfenboldes, fiir die Bee 
letdDigung irgend eines Boftbeamten find wir mit 
jchweren Gefängnisitrafen beftraft worden. Ga, faum 
daß jemand in der Nedaftion der Gazeta Grudziondzta 
jtarf geniejt hatte oder ein Stuhl laut fnarvte, dann 

und Strafen. 
Und wenn die Graudenzer Staatsanwaltjchaft 

irgend eine Sache in die Hand nahm, dann fonnte 
man, wenn nur der Nedaktenr vor den Unterfuchungs- 
tichter geladen wurde, ficher fein, daß er einer Geld- 
jtrafe oder einer jchweren Gefängnisftrafe nicht entache. 
Einige fünfzig Brogeffe haben wir gehabt, aber 8 ijt 
nicht ein einziger fall vorgefommen, daß die Staats- 
amvaltichaft eine der erhobenen Anklagen zurückgezogen 
hätte. 

Shr werdet euch auch erinnern, liebe Brüder, 
Dag vor ungefähr zwei Monaten gegen uns Anlage 
wegen vier Artikeln in Sachen des Neligionsunterrichts 
erhoben worden ift. 

Dieje Alrtifel waren fehr fcharf. Unter 
anderen haben wir in ihnen die Eltern geradczu auf- 
gefordert, ihre heilige Elternpflicht, ihre Pflicht gegen= 
über unjerer heiligen Slirche zu erfüllen und ihren 
Kindern deutjche Antworten und das deutjche 
Vaterunfer während des Neligionsunterrichts 
zu verbieten. 

serner haben wir dem Meinifter des fcheinbaren 
Kultus, Herrn Studt, vorgehalten, daß er von ver: 
jtändigen Erziehungs= und Lehrgrundfäßen keine Ahnung 

habe, daß er Dieje Grundjäße vergewaltige, daß er 

die polnischen Minder zu geiftigen Strüppeln mache 
um. ujw. Mit einem Worte, die Artikel 
waren jehr fcharf, fie haben gegen Die 
preupgijche Regierung jehr fchiwere Vorwürfe 
erhoben — während doch befannt ijt, daß uns das 
Graudenger Gericht wegen viel milderer Artikel ins 
Gefängnis gejtedt hat. Da wir das Graudenzer Ge: 
richt fannten, wußten wir auch, daj, wenn eS gegen 
uns einen Prozeß anftrengt, es ein jehr ftrenges Urteil 
über uns jällen wird. Doch diefes Mal haben wir 

uns darum nicht gefümmert. Wir wollten ein Opfer 

bringen, Denn worum ging c8 uns? Wir wollten 

gelegentlich diejes Prozejjes mit Hilfe der Zeugen und 

vereideten pädagogijchen Sachverjtändigen die ganze 

Nichtswürdigfeit des preußischen Schulfyftens in den 

polnischen Gegenden der ganzen Welt vor Augen 
führen. Wir wollten vor der ganzen Welt das 
Berbrechen aujoecen, dejjen ich die prenhijde 

Regierung gegenüber dem Geijte und der Ceele 
de3 polnischen Kindes gujchulden kommen läßt. 

Darum jollten unjere Artifel einen Prozeß 

herbeiführen, der ein Nichterfpruch für die preupijche 
Negierung jein follte. 



Doch o Wunder, Diejes Graudenzer Ge- 
richt, Das uns nichts durchgehen läßt, dDiefes Graudenzer | 
Gericht, das, wie wir jchon oben erwähnten, für den 
geringjten preußijchen Beamten eingetreten ijt und die 

jtrengiten Strafen auf uns gewälzt hat, zeigt mit einem 

Wale feine große Luft, fich der preußischen Negierung 

und des Herrn Nultusminifters anzunehmen, Dem wir 
in jenen Artikeln wohlverdiente bittere Worte der 
Wahrheit gejagt Haben. D Winder, dasfelbe 
Graudenzer Gericht, das während des 13 jährigen 
Bejtchens der Gazeta Grudzionsfa noch Han einziges 
Mal einen gegen ung megert Heitungsartifeln anz 
gejtrengten Brogep eingeitellt hat, zieht ploglich 

nach zweimonatiger Überlegung den gegen 
uns angejtrengten Prozeß wegen jener 
4 UArtifel in Schulangelegenheiten zurück! 

Da wir num aber willen, daß 
Gericht bezw. der Herr Staatsanwalt fich 
Dreiften würden, aus eigenem Antriebe das 

nicht er= 
Verfahren 

einzuftellen, jo find wir überzeugt, Daly Die preußifche | 
Regierung jelbjt befohlen hat, Diejen Brose} 
tot zu machen. 

Und nun wird mancher bon euch, liebe Brüder, 
fragen: Warum hat demm Dieje preußische Negierung 
befohlen, Diejen Prozeß tot zu machen? Dit ein 
Wunder oder etwas anderes gejchehen, daß jich Dicje 
preußijche Negierung mit einem Wale jo geändert hat? 

63 ijt fein Wunder gefchehen, liebe Brüder, fein 
Wunder! 

Die Furdht, die Beforgnis vor einer 
noch größeren Schande haben Die Negierung 
veranlaßt, den Befehl zur Einstellung des 
Prozefjes zu geben. Nur die F 
nichts ! 

Denn, liebe Brüder, Die preußifche Negierung 
fann jegt wie bisher gegenüber Den Artikeln Der 
polnijchen Zeitungen den Mund weit aufiperren ee 

der | jagen, daß das Unwahrbeiten, er das Lügen 
polnischen Zeitungen feien. Deshalb fchreien auch Die 
polenjrejjerijchen Blätter aus vollem Halfe nach allen 
Seiten in ähnlicher Weile — jelbjt dagegen verbreiten 
fie in Der nichtsiwirdigjten Weije Lügen und Ber- 
leumdungen ! 

Wenn dagegen unjer Brozeß bor dem Graudenzer 
Gericht durchgeführt worden wäre, dann hätte Die 
preußische Negierung gegenüber den eidlichen Ausjagen 
der Zeugen und der polnischen und Sach: | 
berjtindigen nicht jagen fónnen, daß das 
Und Ddieje 

jtaunten Welt einen jolchen Abgrund von Gewifjens- 

lofigfeit und Verbrechertums der preußifchen Regierung 

oder ihrer Tfehinownifs in der Behandlung der 

polnischen Kinder in Schulangelegenheiten im allgemeinen 

enthüllen, daß diefe fcheinbar zivilijierte preu- 

pijche Negierung eine Schmach für ganz 

Dentihland werden würde. Die ganze Welt 
wiirde fic) mit Verachtung und Abjeheun von einem 

Lügen elen. 

jolchen Abgrund von Gewiffensiofigfeit und Barba: | 
rismus abwenden. Und wie das Braujen des 
Sturmes aus allen Enden der Welt ertönt, jo wirden 
in den Ohren des rücjichtSlojen Breufentums aus dem | 
Munde aller Bólfer Die Rufe wiederhallen: Mörder 
der Kinderjeelen, Henfer der unfehuldigen 
polnischen Kinder — Schande euch, Barbaren — 
in der ganzen Welt und zu allen Zeiten! 

Und ganz mit Recht! Denn die henfermäßige 
und barbarijche rujfijche Regierung it tm Vergleich 
zur preußifchen Negierung, foweit cS fic um Den 

das Graudenzer | 

jutcht, weiter | 

Ausjagen würden vor den Augen Der ers | 
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| Neligions- und Schulunterricht im allgemeinen Handelt 
ein unfchuldiges Sind. 

| Diejer Schande vor der ganzen Welt, Dieje8 
Schmaches fürchtete fich aljo Die preußtiche Regierung 
und Deshalb hatte jie den gegen uns angejtrengten 
Prozeß ciuftefien (ajjen. 

Die Stuijfe D der preußifchen Regierung fónnen das 
Helle reine Tageslicht nicht vertragen! 

Herr Kanzler und Herr preugijcher Mi: 
nifterpräfident, Herr Kultusminijter ! 

Sor verdrebet bie pädagogijchen Grundjige, ihr 
tretet fie mit Küßen, ihr verschafft unjeren 
polnischen Kindern Die fchreeflichiten Tor- 
turen und quälet fie fowohl phyjiih als 
geiftig in granfamer Weife! Schr tötet in 
unjeren Kindern mit Hilfe des verbrecheri- 
fehen Eduljyjtems die Futelligeny, um fie 
zu geijtigen Krüppeln zu machen, um fie im 

der Jugend zu vernichten und fie jitr Den Lebens- 
fampj untauglih zu machen! fr vergiftet, 
mordet die Seelen unferer Kinder, ihr mij- 
braucht den hl. Neligionsunterricht zur Germanifierung, 

| gu politijchen Sweden. „dr erwerket in ihnen Haß 
zur Religion, | 15a PL tit) I hate Die die- 

|ligion! Ihr KA ein jcehändliches Ver- 
brechen an Den Seelen unjerer Minder, und doc) 
habt ihr nicht den Mut des gemeinen Nanb- 
mörders, Der jein Opfer tötet und jid 
damit briijtet. Gott fürchtet ihr nicht, aber 
ihr fitrdtet eud, vor Dem Geriht der 

| atvilifterten Bdlfer zh jtehen! Schämet 
euch, thr firdtet Das Lageslidt Den 
© etft tag die-Steele des ee 
Kindes zu töten, fürdtet ihr euch nicht, 
aber ihr wollt im Geheimen arbeiten — 
wie Siftmifcher, wie Menchelmörder ! 

Doch wir werden nicht eher ruhen, bis wir cure 
Taten bor das Forum der ganzen Welt gezerrt haben 
werden, bis nicht die zivilifierten Völker euch mit der 

| verdienten Verachtung bejtraft haben werden, bis fic 
fich überzeugt haben werden, Dap Dieje eure qepriejene 
deutfchpreußifche Kultur Aufichneiderei und Litge ijt, 
daß das ein elender Anstrich” tt, unter dem fich der 
widerwärtigite Barbarismus verbirgt. Dafür 

| werden wir forgen! = 
Gott der Höchite aber, Dejjen Nechte ihr ver- 

ipottet, Diejer Gott, den ihr durch den Nißbrauch der 
bl. Religion zu politiichen Zwecken läftert, Diejer 
Gott wird euch mit jeiner jtrafenden Hand erreichen, 

‚euch und den preußiichen Staat, der dadurch, daß er 
der Menjchheit Unrecht ; żug igi Hat, zur Macht empor- 
gewachjen it, und der unaufl Jörlich Unrecht auf Une 
recht Häuft, eines jchreelicher wie Das andere, eines 
fürchterlicher wie das andere. 

Die Tränen Seufzer der gemarterten 

polnijchen Sinder rufen gen Himmel um Race und 

Gott wird fie rächen — fo wahr Gott lebt — 

| er wird jie rächen! So wie Hervdes, der 
|graujame Kindesmörder, einft vom wider: 
lichen Gewürm zernagt, lebendig verfault 

ijt, fo werdet auch ihr verfaulen, ihr und 
eure ganze Bolfsgejamtheit! 

und Die 

Ha — ihr fault jchon, nagt nicht an eurer 

| Voltsgefamtheit der Tippelsfirchfrebs und das Bodz 

bielsfitum ? 

Nagt an euch nicht Die Faulnis der Ojtmarten= | 
| gulage? 

Und wie einjt Gott die Ägypter für Die Mord- 
| taten der Bharaonen geitraft hat, jo tötet hente 



— 1489 — 

der Todesengel in den großen Zentren eurer Bez | 
derbnis auf Befehl des Herm der Heerfcharen eure | 
Säuglinge! | 

Das ijt die jtrafende Hand Gottes, die langjam 
eure Macht in Staub zermalmt! Wir fehen im 
Geijte das zufünftige Grab eurer Macht, denn Die 

Seufzer und Tränen der polnijchen Kinder und die 

moralischen Foltern ihrer Eltern rufen gen Himmel 

um Rache — denn Gottes Mühlen mahlen langjam, | 
aber ficher ! | 

Aus Ju. 122 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) | 

vom 11. Dftober 1906: 

Dürfen die Lehrer die Schulfinder deswegen 
ftrafen, weil fie beim Ddeutjchen Religions: 
unterricht nicht antworten und nicht deutich 

beten wollen? 

Unfere Antwort fann nicht anders lauten al3 nur 
nein, nein und abermals nein! 

Und zwar aus folgenden Gründen: Nach dem 
fatholifchen Katechismus hat der Herr Jejus nur den 
Apojteln fomie ihren Nachfolgern und Gehilfen die 
Macht und das Necht zum Unterrichten gegeben, nicht 
aber der Iutherifchen preußifchen Regierung jowie ihren 
Snfpeftoren und Lehrern. 

Gemäß Artikel 24 der preußifchen Werfajjung hat 
dagegen nur bie fatgolijche Kirche das Recht, den 
Religionsunterricht zu leiten. Wenn aljo die Kirche 
der preußifchen Schule gejtattet, fie beim Erteilen des 
Neligionsunterrichtś zu vertreten, fo tut fie e8 nur 
unter der Bedingung, dag die Schule den Religions: | 

| 

unterricht jo erteilt, wie e8 die Kirche fordert. 
Die Rirche fordert indeffen für die polnischen 

Kinder polnischen Religionsunterricht, weil diejen 
Grundjak der Herr Sejus, alfo Gott jelbft, durch die 
Sendung des Hl. Geiftes aufgeitellt hat. 

sm Großherzogtum Pojen tritt die preußifche 
Regierung dagegen den Willen und die 
Grundjige der Kirche mit Fü,en und gegen 
den Willen der Kirche und gegen ihre Grundfähe läßt 
fie die polnischen Kinder Die Religion in deutjcher 
Sprache lernen, welcher Unterricht die Eeelen der 
Kinder der ewigen Verdammnis ausfegt. 

Die polnijch-fatholijchen Eltern im Groß: 
herzogtum PBojen haben daher bei fchwerer 
Sünde die Pflicht, ihren Kindern Diejen 
Ichädlichen Unterricht zu verbieten, denn die 
dortige geiftliche Behörde bat ji) damit nicht ein= 
verjtanden erklärt. 

Die polnischen Eltern haben als Mitglieder der 
katholischen Kirche bei jchwerer Sünde die Pflicht, die 
Rechte der Kirche zu verteidigen und der Anmaßung 
der preufijchen Regierung entgegenzutreten, und die 
polnischen Eltern tun das, indem fie ihren 
Kindern jede deutfche Antwort beim Reli: 
gtonsunterricht und das dentiche Vaterunfer | 
verbieten, 

Daraus geht auch hervor, daß die Lehrer fein 
Recht Haben, die Kinder in biejem Falle dafür zu bez 
jtrajen, daß fie ihren Eltern gehorchen. Denn wenn 
die Kinder den Eltern gehorchen, jo gehorchen fie Gott 
jelbit der flix fie die Eltern in füglichen Sachen als 
höchfte Behörde eingefeht hat. 
q Dagegen hat die Schule fein Recht, fidh zwijchen 

te finder und Eltern gu drängen, und wenn fie es 
tut, (o vergewaltigt fie damit felbft das vierte 

ebot, wicwohl es 

die Kinder zum Gehorjam gegenüber ihren Eltern 
anzubalten. 

Wenn aljo die Lehrer die Kinder mit Arreit be- 
ftrafen jollten, fo meinen wir, da die Eltern 
ihre Kinder zum Whfiken des Arrefts nicht 
binzujchiden brauchten. 

Nun ift die Frage, ob den Eltern dafür, daß fie 
Die Kinder nicht zum Abfigen des WArrefts fchicten, Geld- 
ftrafen auferlegt werden finnen? 

Auch Kier jagen wir nein! 
folgenden Gründen: 

Die Eltern fünnen nur wegen Übertretung ge- 
jeglicher Borjchrijten bejtraft werden. Indefjen machen 
die Eltern nur von ihrem Nechte Gebrauch, wenn fie 
die Kinder nicht zum Abfigen des Arrejts fchicten, 
jondern fie zu Arbeiten im Haufe oder auf dem Felde 
pertwenden. 

über die vom Schulplan beftimmten Stunden 
hinaus fünnen nur einzig und allein die Eltern über 
Die Beit ihrer Kinder verfügen und nicht der Lehrer 
oder der Schulinspektor. 

Die Eltern brauchen die Kinder zur Hülfe bei den 
häuslichen Arbeiten. Der Schule fteht nicht das Recht 
zu, Den Stindern Die Beit zu nehmen, während welcher 
fie den Eltern behülflich fein könnten. 

Nach unferer Anficht geht das 3. B. aus dem 
§ 45 des allgemeinen Landrechts, II. Teil, Titel 12, © 
hervor, der ausdrüdlih auf Die häuslichen Arbeiten 
riicjichtigt. 

Wenn alfo den Lehrern nicht das Recht zufteht, 
den Sindern Die den Eltern gehörige Zeit zu nehmen, 
fo fónnen auch Die Eltern für die Zurücdhaltung der 
Kinder vom Arrejt nicht bejtrajt werden. 

Nach dem allgemeinen Landrecht, § 58, IL. Teil, 
Titel 12, darf der Lehrer die Grenzen des väterlichen 
HüchtigungsrechtS nicht überjchreiten. Wir find aber 
der Meinung, daß die Eltern die Kinder niemals mit 
Arreit bejtrajen werden. 

„m Falle jehr jtrenger Strafen jchreibt der § 52 
des allgemeinen Landrechts, II. Teil, Titel 12, vor, daß 
der Lehrer fic) auch mit den Eltern zu verftändigen 
habe, und Die Eltern werden fic) mit Arreft niemals 
einverstanden erfiären. 

Der § 50 des allgemeinen Landrechts, II. Teil, 
Titel 12, verbietet dagegen jede Strafe, die eine Miß- 
handlung darjtellt und auch nur annähernd auf die 
Gejundheit des Kindes jchädlich einwirken fónnte. 

Dasjelbe bejagt auch die Rabinettsorder vom 
14. Mai 1825. Sm Miniftertalerlaß vom 1. Mat 1899 
find Dagegen ebenfallg ausdrücklich alle Strafen ver- 
boten, Die die Gejundheit des Kindes auch nur an= 
nähernd jchädigen finnten. 

Wenn indefjen die Minder über Die im Unterrichts- 
plan beftimmten Stunden hinaus noch Arreft abjigen 
follen, jo muß thre Gefundheit darunter entjchieden 
leiden. Die Zahl der Unterrichtsftunden it jchon an 
und für fich groß, und ärztliche Autoritäten fordern 
ihre Verringerung. Daher darf man die Kinder mit 
Nüchicht auf ihre Gefundheit nicht außer der gewöhn- 
lichen Schulzeit in Alrrejt einjperren. 

Deshalb Haben auch die Königsberger Regierung 
(Verfügung bom 15. Oftober 1870) und die Danziger 
Regierung (Verfügung vom 16. Mat 1868), obwohl 
fie der Schule das Recht, die Kinder mit Arveit zu 
bejtrafen, einräumen, Diejes Recht jedoch bedeutend 
eingejchränft. 

Beide Regierungen verfügen, daß e3 nicht erlaubt 
jet, die Minder nach dem Wormittagsunterricht fo lange 
nachfigen zu lafjen, dab fie ohne Mittag blieben. Nach: 
mittags Dagegen darf der Arreft der Kinder nicht fo 
lange dauern, daß fie erjt nach Eintritt der Dunkelheit 

Und zwar aus 

doc) vielmehr ihre Pflicht wäre, | die elterliche Wohnung erreichen. 



Die Marienwerder, Bromberger und Pojener Rez 
gierung haben gewiß ähnliche Werjiigungen erlajjen, 
welche un gegenwärtig freilich nicht vorliegen. 

Aber nach unferer Meinung dürften, wie wir 
jehon oben erwähnt haben, namentlich in diefem Falle 
die Kinder gar nicht mit Yfrrejt beitraft werden. 

Mögen die Eltern fie daher nicht zum 
Mbfigen des Wrrefts jehiefen; die gewaltjam 
im UWrrejt gehaltenen Kinder Fónnen dagegen 
aus dem WÜrreit entlaufen. 

Was nun die Frage anlangt, ob den Eltern für | 
die Zurückhaltung der Kinder vom Arrejt Gelditrafen 
auferlegt werden finnen, jo müfjen wir, wie jchon 
oben gejchehen, mit nein antivorten. 

Sm $ 48 deg allgemeinen Landrechts, II. Teil, 
Titel 12, ijt nur die Rede davon, daj die Kinder ge- 
gebenenfalls gezwungen werden fönnen, an den Schule 
unterrichtsjtunden teilzunehmen, und dag die Eltern 
beftrajt werden fünnen, wenn jie ihre Kinder zu Diejen 
Stunden nicht jchicten. 

Aber im allgemeinen Landrecht ift nirgends erwähnt, 
daß die Eltern für Zurückhaltung der Kinder vom 
Arrejt bejtraft werden fünnen. 

Ebenfo ift in der Verfügung der Bromberger 
Regierung vom 3. Auguft 1887 nur davon Die Rede, 
dag die Eltern zum Echiden der Kinder zur Schule 
nur zu den im Unterrichtsplan bejtimmten Stunden 
durch Strafen gezwungen werden können. Bom WUrreft 
ijt dort nichts erwähnt. 

So jehet ihr aljo, liebe Brüder, daß fie fein 
Recht haben, eure Kinder für die Verweigerung deutjcher 
Antworten beim Neligionsunterricht mit Arrejt zu bez 
ftrajen. Darum braucht ihr eure Kinder nicht 
in Mrrejt zu fchiefen, Sie haben auch fein Necht, 
euch dafür Geldftrafen aufzuerlegen. Aber, wie 
ihr wißt, tritt das Preujentum das Necht 
mit Füßen, um nur den Bolen zugufegen, 

Wenn euch aber trogdem Strafen auferlegt werden 
jollten, jo bezaflet dieje Strafen nicht, jondern jtellet 
einen Antrag auf gerichtliche Entjchetdung. 

Seder gebildete Wtenjch wird euch helfen, einen 
jolchen Antrag abzujajjen, aber ficher wird es euer 
Herr Propjt tun. 

Schon in mehreren Fällen Haben die Gerichte jolche 
Glaubensbriider freigefprochen, möge alfo niemand den 
Preußen einen Heller dafür bezahlen! 
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A. Un den gohwirbigiten Herrn Erzbijchof 
Dr.v. Stablewsfi: 

Gembig, Kr. Mogilno 117 llnterjchrijten, 
Dobieslawik, Kr. Hohenjaka. . 13 
Briefen, Kr. Czarnifau....... 47 5 
Godzidzewo, Sr. Bomft ...... 63 A 
Wombhabno, Kr. Bomit ...... 37 p 
Gr.Lonsf, Kr. Bromberg .... 58 er 
Dormowo, Kr. Meferiß ...... 70 Mi 
Gorzewo, Kr. Wongrowig .... 28 JĄ 
Sdasheim, Kr. Wongrowiß ... 17 z 
oreymarl, Rr. Wirfiß ....... 28 3, 
Schinjee, Kr. Wirfik ........ 35 7 
Siem, (e SNK OR. 35 N 
Vorher aus 325 Drtjchajten .. 17190 Mi 

gujammen bisher... 17738 Unterjchrijten. 

B. An den bohmwürdigjten Herrn Bijchoj 
Dr. Rojentreter: 

Bująfowo, Sr. Karthaus 38 Unterichriften, 
Sara ser COU AI Fact 872 62 R 
Ernejtowo, fr. Schweß ...... 14 i 
Ritewaly, re Spd... 41 = 

| Bralewnica, Kr. Tuchel ...... 12 ) 
©0000, Str. Dtiejeine.. 2. « 19 A 
Lewinno, Kr. Neuftadt ....... 26 5 
Szymmwaldzfa Huta, Kr. Neuftadt 33 A 
Bother aus 186 Ortjchaften .. 9016 ii 

Man muß fein Recht wahren. Beiget, Olaubens= | 
briider, daß euch nichts zu jchwer fällt, daß ihr eure 
Rechte ruhig und geduldig geltend machen werdet, aber, 
dak ihr es in feinem Falle dulden werdet, 
da eure Kinder beim Neligionsunterricht 
deutich antworten und Daj fie deutjch beten, 
denn dazu habt ihr das Necht. 

Bei Diejer Gelegenheit bemerfen wir auch, daß 
niemand die Ferien aufheben darf. Wo wegen des 
Widerftandes der Minder Die Ferien aufgehoben werden 
jollten, Dort mögen die Eltern die Kinder 
während der Beit, in der gewöhnlich Die 
Ferien ftattfanden, nicht zur Schule jchicen. 
Und wenn dafür Strafen auferlegt werden jollten, dann 
mögen fie fich auch an das Gericht wenden! 

Aus Nr. 123 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 13. Dftober 1906: 

Petitionen 

in Sachen des polnischen Religionsunterrichts haben 
ferner nachftehende Ortjchajten abgejandt : 

Bufammen bisher... 9261 Unterjchriften. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 16. Oftober 1906: 

Petitionen 
Sachen des polnijchen Neligionsunterrichts haben 

ferner nachjtehende Ortjchaften abgejandt: 

An den Hodhwtrdigiten Herrn Erzbijchof 
Dr. b. Stablew sti: 

Wygoda, Kr. Hohenjalza 74 Unterschriften, 

in 

Ar 

REMI UN ues ae 198 z 
SUICLOIOD, SU DD ea oe 56 W 
Weipenjee, Sir. Bromberg..... 51 i 
Siemianowo, Kr. Gnejen..... 30 p 
Gorti Dombsfie, Kr. Schubin . 28 p. 
Stalijchan, r. Wongrowig.... 48 Pi 
Vorher aus 336 DOrtichaften... 17738 E 

Bujammen bisher.... 18223 Unterjchriften. 

B. Un den fohwiirbigiten Herrn Bifchof 
Dr Wdjemtretet: 

Binduga, Kr. Kulm 19 Unterjehriften, 
Gr-Balowfi, Kr. Löbau ..... 42 N 
Gawroniec, Wiencfowo und 

Poledna, Kr. Schweh...... 56 y 
SWDOEM ALE MDE une. + be 
Ntierujzyn, Kr. Pugig ....... 42 i 
NUD CAC SUL GLE Opes fetes 4 31 5 
Borher aus 194 Drtjchajten .. 9261 i 

Bujammen bisher.... 9495 Unterjchriften. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 18. Oftober 1906: 

Betitionen 
in Sachen de polnischen Neligionsunterrichts haben 

ferner nachjtehende DOrtjchaften abgejandt: 



— 1491 — 

A. Un den hohwirbdbigjten Herrn Erzbijhoj 
Drv. Stablew sti: 

Cijhtowo, Sr. Czarnifan 94 Unterjchrijten, 
Dembiniec, Kr. Hohenjalza.... 24 en 
Siedlienowo, Kr. Etrelno 51 i 
Odrowonz, Sir. Witfowo ..... 28 > 
Neu-Tomice, Sir. Pojen-Weit . . 16 „ 
Aufluj und Waltershaujen, 
Bari U 52 hy 

Vorher aus 343 Drtjchajten .. 18223 H, 

Bujanunen bisher.... 18483 Unterichriften. 

B. Mn den podwirdigiten Herrn Bifchof 
Dr. Rojentrefet: 

Cumin, Kr. Löbau 54 Unterjchriften, 
Dilzwald, Kr. €óbau ......... 71 7 
WAG, NE Rank. Nas 111 i 
Nacionz, Kr. Tuchel......... 140 7 
Vorher aus 202 Ortjdajten .. 9495 5 

Qujanunen bisher.... 9871 Lllnterjchrijten 

Aus Nr. 40 des Przyjaciel Dziatwy, Beilage zu 

tr. 119/06 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 4. Oftober 1906: 

Geliebte potnijehe Minder! 

Gebetbiicher, Gejangbücher, Natechismen — und 
biblische Gejchichten mitjjen von der firchlichen Behörde 
durchgejehen und bejtätigt jein, wenn fie zum Gebrauche 
gläubiger Katholifen bejtunmt jind. 
jich am Anfange jener Vücher ein Siegel des Bijchof8 

| werden. 

Übrigens ijt es Euch, liebe Kinder, befannt, daj 
auch die polnijchen Bücher obengenannter Art die Bez 
jtótigung — lateinisch „Aprobation* — des Bijchofs 
enthalten. Die deutjchen Bücher follen aljo zum Une 
terricht dev Deutjchen Kinder dienen, für die polnijchen 
Kinder Hingegen müßten polnijche Biicher gebraucht 

&5 lernen Doch auch franzöfische Linder Die 
bl. Religion franzöfiich, die italienischen italienisch ujw. 
Und es unterjchiebt ihnen niemand ein deutjches Buch 
mit der Aprobation der bijchójlichen Behörde und 
fordert von ihnen, daß jie deutjch lernten. Das wäre 
eine ungerechte Forderung und cine dumme und bez 
trügerifche Erklärung. 

vest aljo, liebe Stinder, werdet Jgr wijjen, wie 
Die Sache gu berjtehen ijt, und was jenes „Impri- 
matur* bedeutet. Damit jchließt Heute und grüßt 

. Euch herzlich 
Ener trener Fran. 

Aus Ja. 119 der Gazeta Grudziądzka (Oraudenz) 
vom 4. Oftober 1906: 

Aus dem VBerent’er Kreije beflagt fich ein 
Landsmann, Der aus dem PBojen’schen jtannnt, daf in 

” = 7 c , . Z 9 U . © 

den Dörfern Lubiana und Korno Die Kinder wie bis- 
her jo auch jernerhin auf Die Fragen des Lehrers beim 
Neligtonsunterricht im Deutjcher Sprache antworten 

€ 7 , 

| während in anderen Dörfern der Majchubei fie fich 

Deshalb befindet | 

jener Didgeje, in welcher der Verleger oder Drucker | 
Die Bejtätigung erhalten hat, und außer der Unter: 
Ihrift das Wort „LImprimatur*. Dies ijt ein latei- 
nijches Wort und Heigt zu polnijd): „E3 darf gedruckt | 
werden“. Damit bejtätigt die firchliche Behörde, dap 
das Buch iibereinftimmt mit den Grundjägen und der | 
Lehre der katholischen Siirche und gibt die Erlaubnis, 
eS zu Drucken, zu kaufen, zu (lejen oder daraus zu 
lernen. 

Dieje Beftätigung und Erlaubnis Der firchlichen 
Behörde hat feine andere Bedeutung. Gudefjen teilen 
die Zeitungen mit, Daf} in manchen Schulen dieje An- 
gelegenheit den Siindern ganz faljch erflänt worden 
iit. Man jagte den Kindern, daß das Siegel und Die 
Beitätigung des Erzbifchofs in den Katechismen und 
biblischen Gejchichten bedeutet, daj polnische Kinder diefe 
Bücher beim Neligtonsunterrichte zu benußen haben. 
Der Erzbifchof oder der Bilchof befehle es alfo 
qewijjermajzen. 

„ Aber dies ijt eine ausgejprodhene Liige 
nut dem mecie, polnijche Stinder zu veranlajjen, 
Die bl. Religion deutfeh zu lernen. 

Der Kinderfreund macht Euch, liebe Kinder, darauf 
abfichtlich aufmertjam, damit Euch niemand verwirren | 
und Euch betrügen fónme, wenn er Euch die Angeles 
genheit jo erklärt. Und dab dasjenige, was Euch der 

| 

Ninderfreund jchreibt, die reine Wahrheit ift, beweijt | 
der Umstand, dag der Erzbifchof felber wiederholt 
öffentlich erflärt Hat, daß polnijche Kinder die Glaubens= 
wabrheiten in polnischer Sprache lernen jollten, und | 
daß er jelber jich bei der preußifchen Regierung oft | 
Datum bemüht hat. Dag jeine Worte und Protejte | 
oben fein Gehör fanden, daran ijt jchuld das Streben, | 
die polnijchen Sinder zu germanijieren und der Haß 
der Deutjchen gegen alles, was polnijch ijt. Diefer 
dag geht joweit, daj er überall die polnijche Sprache 
verdrängt und fie 
dulden Fam. 

innerhalb der Schulmanern nicht 

nn 
jchon rühren und cs nicht tun. Bene Dörfer müßten 
fich ein Beijpiel nehmen an der Provinz Wojen, wo 
fajt überall die Eltern ihren Kindern verbieten, in der 
Schule im Neligionsumterrichte dentjch zu antworten, 
und wo fie immer häufiger Verfammlungen in diejer 
Angelegenheit abhalten. Wir können nur dann fiegen, 
wenn Die Eltern überall die Wiedereinführung des Nez 
ligionsunterrichts in polnischer Sprache fordern werden. 

Aus Nr. 40 des Przyjaciel Dziatwy, Beilage 
gu 119/1906 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 4. Oftober 1906: 
Dem Marin B. in Bartjchin: Heil Euch, 

geliebte Minder, dag Ihr fix Cure heilige Sache 
freudig leidet, daß Shr auf dem Berge des Hl. Adalbert 
betet und bereits 2 Mejjen habt lejen (ajjen, um 
Gottes Hilfe zu erjlefen. 

Dem Paul D in Granowy: Das 
dreude, daß Ihr die Hl. Meligion polnisch lernt. Wenn 
e3 Doch bald überall jo jein möchte. Für die Ferien 
wünscht Euch der Sinderjreund viel Vergnügen. 

Bitte um ein Gebet! 
Sn Diejer Woche betet, geliebte Kinder, täglich 

1 Ave Maria und 3 Ehre jet Gott in der Höhe, um 
von Gott die Gnade zu erflehen, dat die Leiden 
der polnischen Kinder und Eltern im Kampfe 
um den NWeligionsunterricht in polnifcher 
Sprache den gewünfchten Erfolg haben 
möchten, 

Ut eine 

Aus Nr. 119 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 4. Oftober 1906: 

Ou Swietatowo find, wie wir erfahren, 
18 Morgen Land mit Gebäuden von einem Deutjchen 
zu haben. Ferner verhandelt bereits ein Deutjcher 
mit einem Polen um ein Haus mit 32 Morgen 
Aderland. Eile notwendig. Angebote nimmt entgegen 
der Mühlenpächter W. Balewsfi in Ewiefatowo 
(Schwefatowo, Kr. Schweb). 



Mus Oberjchlejiet. 

Aus Ju. 237 des Gornoslązak (Kattowit) 

vom 16. Oftober 1906: 

Antwort auf ungerechte Borwiirje. 

Der Artikel mit der Überjchriit „Wer itberjchreitct 
den Nubifon?”, hauptfächlich aber die Betrachtungen, 
Die wir an ign zu fnitpjen für notwendig hielten, 
begegnen einer duperjt jcharfen und vor allem unbe- 
rechtigten ŚUritit Der Hafatijtijchen „Statt. Ztg.” Diejes 
Blatt zerreißt das Gewand auf jeiner Bruft, entriijtet 
über unfere angebliche Heuchelet, mit der wir elen 
Schulitreit hervorzurufen  beablichtigen, a abzu= 
warten, was die Eltern darüber denfen. Diejes Blatt 
jagt weiter, wir trügen jogar feine Bedenken, unjere 
Seijtlichen in  Dieje „verbrecheriiche“ Bewegung 
Hineingugiehen, indem wir ihnen die „janatijchen” 
polnijchen Geijtlichen aus dem Großherzogtum als 
Meriter hinitellten und gleichzeitig dem Bolte seigten, 
wie ein wirklicher polnijcher Geiftlicher fein jolle. 
Blatt yt der Meinung, die Schule in Dberjeblejien 
habe bisher treu und erfolgreich innerhalb 
Bereiches da ohne fich in die Bolitif zu mijchen. 
Odes wiinjchten wir, Dies alles zu zerjtóren, WU: 

mit berechtigtem Vertrauen jeine Stinder Der 
andertrant habe und über ihre Tätigkeit jtolz gewejen 
jet; wir wiinjchten, das Wnjehen der Lehrer 
graben und die Liebe zur Schule aus Der Stinder 
Herzen zu reißen. 53 jci cin unerhirtes Verbrechen, 
jchreibt Das Blatt, daß wir cs wagten, Den Frieden 
in Oberjchlefien auf eine jo unberechtigte und umente 
jehuldbare Weife zu jtören. 

Seder, der Diefe Gejchrcibjel lefen würde, ohne 
vorher unjere Artikel gelejen zu haben, müßte uns 
wirklich alg Verbrecher erjter Mlajje betrachten, eine 
jolche Übertreibung jpricht aus den Worten der hafa= 
tijtiichen Stattowiger Zeitung. Allein das Hat wenig 
zu jagen. Uns handelt eż fic) nur darum, von 
neuen jejtzuitellen, daß wir 
hervorrufen wollen, wir ermahnen nur, eine WBetition 
an Seine Ćminenz Sardinal Stopp zu tiberjenden. 
Der Echuljtreif ijt — wie jeder Streit — ein awet- 
jchneidiges Schwert. Sein Erfolg beruht auf der 
Einmmütigfeit. Cs it überhaupt das legte Stampie 
mittel, wenn jchon alle anderen evjchöpft find. Und 
dann muß eine jolche Bewegung vom Bolfe ausgehen, 
nicht bon einem Blatte, das nicht das Recht hat, die 
Stinder in einen jolchen Kampf zu Führen; auch will 
und fann es nicht die Verantwortung für die Folgen 
übernehmen, Die daraus entitehen fünnten. Daraus 
folgt, welches unjer Standpunft Hinfichtlich eines 
Schulitreifs im Dberjchlefien ijt. Wir ermuntern zum 
Streif Die Minder nicht, wir könnten ihn aber nicht 
verurteilen, wenn ev gegen unjeren Willen ausbrechen 
follte; wir würden vielmehr ihm gegenüber einen 
Standpuntt einnehmen, wie wir e8 jegt tun, Da e. 

der Über: ich um den Pojener Streit handelt, treu 
Volts- zeugung, daß ein folcher Streit eine breitere + 

bewegung jein — oder überhaupt nicht jtattfinden 7 ue ! 
| vorher alle gejeglichen und erlaubten Wtittel auf dem jollte. Gn der Beziehung müfjen wir allerdings den 

Eltern völlig freie Hand lajjen. 
Zum Schluß fprechen wir der Statt. gia das 

Necht ab, jo entjchiedene Urteile Hinjichtlich des Getz 
trauens Fi Det Wiebe unjerer Bevilferung und Stinder 
zur Schule abzugeben. Welche Gefühle in Wirklichkeit 
unjer Bolt in diejer Hinficht Hegt, das weiß 
Katt. Ztg. nicht, und fie kann es nicht wijjen, denn 

Das | 

Be 

tie kommt mit dem polniichen Volke nicht ix Berührung. 
mm Gegenteil, das Vertrauen unjerer Bevölkerung zur 
Schule it gering und die Anhänglichkeit der Minder 
an fie noch geringer. Worauf dies beruht, haben 
wir ausführlicher in dem „Kleine Helden” über- 
jebriebenen Artikel dargelegt. Zoll jich denn der Water 
freuen, wenn er jteht, daß das Kind dané der preußiich en 
Schule bie Religion nicht gehörig lernt, wie der 
Vater winjcht, und häufig jogar polnij ch zu jprechen 
bergipt ? 

es 

Aus Nr. 125 des Polak (attowi$) 

vom 18. Dftober 1906: 

Aufruf! 

Wie bereits jowofl Deutjche als auch polnische 
Blótter berichteten, hat verflojjenen Freitag Die 
„Stebenersstommiiion“ in Eifen bejchlojjen, an alle 
Bergverwaltungen wie auch an alle Gruben nicht Logi 
im Weiten, ADM auch im Often Dentjchlands, D 
bei uns in Oberjchlejien, einen Antrag auf Erhöhn A 

| des bisherigen Lohns um 15°/, zu itberjenden. 

ihres | | : 
| Bergleute ftatt, 

Vorher janden aber mehrere Verjanunfungen Der 
in denen ebenfalls cine Lohnerhöhung 

| gefordert wurde. 

trauen gegen Schule und Bolt zu erweden, das bisher | 
Schule | 

gu umter= | 

einen Schuljtreif nicht | 

Die folgenden Tage werden aljo zeigen, was 
fonunen wird. Nach Empfangnahme des Antrags dev 
„Siebenerztonunijjion" jollten die Arbeitgeber die 
Arbeiterausichüffe davon in Kemmtnis jegen, und die 
Arbeiterausjchitjje Himviederum jollten jich ihrerieits 
mit den Arbeitern ins Einvernehmen jegen. 

Dan darf es aber bezweifelt, ob alle Arbeitgeber 
oder ob überhaupt welche von ihnen dies tun oder zu 
tun fir nötig finden werden. „Jm diefem alle wird 
e3 Pflicht der Vertrauensleute, d. i. der Wrbeiterans- 
ichüfje fein, bet den Grubenverwaltungen einen gleiche 
Antrag zu ftellen und jie zu befragen, welchen Stand- 
punkt fie in Diejer Angelegenheit einzunehmen gedenken. 

Wenn jich Die Arbeitgeber mit dem  geltellten 
Antrag einveritanden erklären werden, dann wird 
gut jein; tum fie eS nicht, jo bitten wir, uu8 davon 
möglichit bald Mitteilung zu machen, damit wir 
Singerzeige und Wtaterial hätten, was weiter zu tun 
jein werde. 

Wir machen jedoch die Arbeiter ganz bejonders 

co 

darauf aufmerfjam, fie möchten ohne vorheriges (GE 

| Diejen gaftoren, D. 

Die 

AI mit den Arbeiterausjchiijjen und mit der 
Organijation Na | eigene Haft begimmen. Zwijchen 

der Organijation und den Ars 
beitern, muß {tets hung und Emmütigfeit herrichen, 
jonjt Hat weder Das cine, noch Das andere eine Bez 
deutung. 

Mur organijierte Arbeiter können auf einen Erfolg 
und auf Durchführung ihrer Forderungen rechnen, 
außerhalb einer Organijation jtehende Arbeiter aber 
niemal3 und unter feiner Bedingung. 

Nehmen wir an, daß die Arbeitgeber nichts von 
Dem Antrage und der Forderung der ,,Siebener- 
RKomunijfion” werden wijfen wollen, was jehr leicht 
möglich tft, wollen dann nichtorganifierte Arbeiter die 
Arbeitgeber zu Zugeftändniffen bewegen, nachdem jie 

Wege, fich giitlich zu einigen, erichöpft haben ? 

Was werden die Arbeiter in einem jolchen Falle 
tun? Mancher wird vielleicht jagen: Mun, dann 
itreifen wir! 

Haben fic aber Diejenigen, die zu einem Streif 
jo Schnell bereit find, gefragt, welche Aussichten ein 
jolcher Streit hat? jagen Durch Erfahrung belehrt, 
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wir: Mein! Denn fam man wohl einen günftigen | 
Berlauf eines Streifs erwarten, wenn die Arbeiter 
weder eine Organijation, noch Fonds zu ihrer Unter: 
haltungt während der Arbeitslofigfeit haben? "Haben 
uns doch bisher auf verjchiedenen Gruben eingeleitete 

| 

Streits wiederholt überzeugt, daj ohne dieje fume 
danientalen Bedingungen cin Streit nicht gelingen 
fan. Dbwohl die Arbeiter jolche ohne liberlegung | 
begonnene Streiks, 
Neb erlangt zu 
woraus jie 

ohne irgendwelche Borteile Fir 
haben, jehr teuer bezahlen mußten, 

eine für fie Beiljame Lehre hätten ziehen 
jollen, jo verharren fie dennoch bei ihrer Saumjeligfeit | 
und ip Ca at Wenn jie aber nicht elend gue 
grunde gehen wollen, jo mitjjen fie gu Diejem leiten 
Nertungsanfer greifen und der Organijation beitreten, 
und zwar als fatholijche, polnijche Arbeiter, nicht irgend= 
einer fremden, a Bochumer 
oder Berliner Organijation, jondern r eigenen, dei 
Ver rhande gegenjeitiger Hilfe m Beuthen. 

oder $irjch=Duncierjchen | 

Der entjeheidende Augenblick naht, in welchem Die | 
Arbeiter zeigen follen, wie und ob jie fich gegen die 
Er Det Rohlenbarone jowie überhaupt gegen 
Die Macht Der 
mecca Arbeitgeber, gegen den Stapitalismus zu 
verteidigen verjtehen werden. Glück auf euch, wenn 
der fommende Sturm euch gut vorbereitet 
se euch aber, wenn er euch wehrlos vorfindet, denn 
nicht bloß eurer, jondern auch eurer Familien 
eine noch gr dgere Not und Bedriutung als jest. 

Wer weiß, wie lange noch die Arbeiter auf die 
Heute verhältnismäßig noch erträgliche Lage werden 
rechnen fónnen, oder ob nicht eine große 

ihnen der Sturm undorbereitet antveffen wird, obgleich 
fie Beit genug hatten, jich zu organiieren? Aber es 
tt noch Beit, und die Tity zum Verband jteht offen. 

antrifft; | 

wartet | 

im dem Gruben: und Hiitten-Verband | 

Zahl von | 

Ot eurem eigenen Suterejfe rufen wir euch aljo | 
su: Berjchiebt nicht mehr länger euren Eintritt in den Ver= 
band gegenjeitiger Hilfe gu Beuthen, 
rüber hättet tun jollen. Tretet der Organijation bei, 
jolange es noch Zeit ijt, damit ihr eS jpater nicht zu 
bereuen braucht. 

was ihr (chom | 

Die CSiebener-Rommijjion empfahl Dieje zgode: | 
tung der Umnterftügung der Arbeiterausichüfje. + Auch 
wir uniererjeltg prlichten Diejem bei, denn Die nbeiter- 
„ausjchitjje find dazu da, daß jie zwijchen den Arbeit- 
gebern, Den Grubenverw saltern, und den Grubenarbeitern 
vermitteln. Wiewohl auch wir jehr wohl wijjen, Daj 
lich die A al aus den ee üffen und 
aus ihrer Vermittelung nicht viel, oder gar nichts 
machen, jo wollen wir dennoch dieje vey cal tat lela 
nicht ohne weiteres übergehen, wie Dies die © 
tu it, indem jie einfach mit der Tür ins Hans fallen. 
Denn Schon in Nr. S1 der Gazeta Robotnicza dom 
10, Dftober b. J. wiegelt irgend ein jeher „tluger” 
Schreiber auf und meint, daß der Weg, den der biejige 
Verband vergeblicher Hilfe au wählen gedenft, von 
vornherein ungeeignet jet. 

Möge die Gazeta Robotnicza, Das Organ des 
Verbands jüdiich- jogialijtijcher Hilfe, nicht glauben, 
daf wir nach ihrer Pfeife tanzen werden. Wir haben 
bis jegt ihre Natjehlige ju entbehren vermocht, und 
wit ließen uns durch ihre Verleumdungen und Angriffe 
nicht von unjerem Wege ablenfen, wir haben auch 
jest feine Urjache, uns durch ihren Tadel bejtimmen 
zu lajjen. Wir werden weiter unfern Weg gehen und 
die jüdijch- jozialijtijche Hilfe möge ebenfalls Den Weg 
gehen, den jie für fich als den beiten anfieht. Wir 
ay ee mit ihr und nach ihren 9 Weijungen nicht Handeln, 
Nöge jie ihre Umfturgpolitif treiben, wir werden nicht 

den Weg der Gewalt, jondern der Gerechtigkeit gehen. 
W w u nl jehen, wer weiter fommt. Wir verjprechen 
DEN = 

vbeitern nicht goldene Berge, auch täuschen wir 

ożialijten | 
| einmütige Tótigfcit unter ihnen zu erzielen, 

‚ aber das it, R 
fie nicht durch Vorjpiegelungen und leere Hoffnungen, 

daß bie Gazeta Nobotnicza, das 
Organ des Verbands jibijch=jozialijtijcher Hilfe, mit 
ihren Genofjen aus Der Erde fein Paradies machen 
wird, wie fie das den Arbeitern verjpricht, und Die 
jiDijch=|o3 gialtjtijche Hilfe wird nichts miigen, fie wird 
vergeblich jein. 

Der Borjtand des Verbands gegenfeitiger Hilfe 

Hritlicher Arbeiter Oberjchlefiens in Beuthen. 

Aus Ju. 124 des Polak (Kattowik) 

vom 16. Oftober 1906: 

Boremba. 

Den 9. b. DŁ wurden etwa 40 Perfonen von 
der Polizei vorgeladen; wir wupten aber nicht, weshalb. 
Seder beflagte Tich iiber das gie Weges nach 2 Gaborge ; 
Der eine jagte, wer ihm den Weg bezahlen werde, ein 
zweiter, wer ihm die halbe Schicht bezahlen werde, Die 
er verjiumt Die Bernehmungen fanden ftatt, und 
jest erfuhren wir, was für cm Termin dies war. 
Wir wurden gefragt, ob wir irgendwelche Bücher von 
dem Solporteur Gnot geliehen oder gefauft hätten. 
Der Inhalt diejer Bücher foll jehr aufreizend qe: 
ivejen jein. 

Wir fonnten jedoch darüber nichts ausfagen, denn 
wir haben uns von Gnot Bücher nicht geliehen. 

Ein Seuge. 

Aus dem Yunern und dem Wejten 

Deutjchland8. 

Aus Ju. 282 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

Dftober 1906: 

Der Zujamnenjchinjz der drei polnischen 

Bernfsorganifationen. 

vom 11. 

Ebenjo wie der Berufsverband in Pojen erachtet 
| auch der m Schlefien beftehende polnische Verband 
gegenfeitiger Hilfe chriftlicher oberjchlejijcher Arbeiter in 
Beuthen cine Verjchmelzung der bejtehenden drei pol- 
ntjchen Berufsvereinigungen fir notwendig, um eine 

wobei 
jeglicher Stonfurrenzfampf ausgujchliegen ift. 

An den Borfigenden des politijchen Komitees Für 
Berlin und Brandenburg gelangte heute vom More 
jtande des jehlejijchen Berbandes die nachitehende 
Antwort auf das Schreiben des Komitees: 

Beuthen D.=€., den 8. Oftober 1906. 

Sehr geehrter Herr! 
Weil ich erft am 3. Oftober Aueh bin und 

Die Angelegenheit dem gejamten Vorjtande vorgelegt 
werden mußte, um Stellung zu ihr au nehmen, fann 
ich Ihnen auch Heute erjt auf Ihren Brief antworten. 

Auf Empfehlung des Borjtandeś, der fich am 
legten Sonnabend mit dem Inhalte des erwähnten 
Driefes befaßte, Habe ich die Ehre, Jhnen mitzuteilen, 
daß wir die in dem Briefe zum Ausdruck gebrachte 
Meinung völlig teilen. Mit den Deutjchen Organi- 
jationen, Die uns für jich gewinnen wollen, fünnen wir 
auf feinen Fall paftieren, denn das wire für ung 
verderblich; wir mitjjen Daher mit den Bruderz 



organijationen gemeinjame Sache machen, unt Dadurch 
allen polnijcen Drganifationen ein größeres Anjehen | 
zu fichern und größere Kraft zu verleihen, wie wir 
uns nur Durch den gegenfeitigen Zufammenjchluß und 
Durch eine gemeinjame Unterftitgung zu erhalten ver: 
mögen. 

Bor der Hand fan aber an einen Jufanımenz 
jchluj aller drei Organijationen in einen großen 
Verband nicht gedacht werden, weil die Verhattnijfe | 
im Weiten, in Pojen und in Oberjchlefien von einander | 
jehr verjchieden find, ebenjo find die Organismen einer | 

pers | von jeden Diejer Drei Drganijattonen einander 
ichteden. 
eines Rartells, jelbjtverjtändlich muß jeglicher Sons | 
furrenzfampi ausgejchloffen werden, womit man wohl | 
einverjtanden jein und Hand dazu anlegen kann. Saum | 
wohl leben die Arbeiter in ungliieflicheren VBerhältniffen 
wie bei uns in Oberjchlejien, denn jowohl im Weiten 
wie im Bojenjchen haben die Arbeiter in der Were 
anftaltung von Berfammlungen mehr Freiheit als hier 
und können über ihr Mißgejchief beraten, während hier 
die Negierungs- und Zentrumshafatijten überall Die 
Türen vor uns jchliegen, jo daß nur jelten hier 
und da eine Verjanuntung abgehalten werden fan. 
Dazu fommt noch, daß ein großer Teil unjerer Ars 
beiter unaujgetlirt und Daher jeinen Arbeitgebern 
gegenüber furchtjam und unterwürfig tt. Wenn wir 
gemeinjant arbeiten werden, Dann wird man auch nach 
Diejer Richtung hin größere Fortjchritte machen fünnen. | 

Ju jedem Falle -aber wird es notiwendig jet, 
fich über jo wichtige Sachen in einer bejonderen SUon= 
ferenz zu verjtändigen, wozu wir gerne bereit find. 

Wit Hochachtung 
Theophil Strolif, 

Vorjigender. 

Sp viel der jeblefijche Verband. Cs bleibt mut 
noch der wichtigite, der zahlenmäßig größte Verband 
übrig: der weitfäliicherheinländiiche. Wir find der 
$ojjnma, Daj schlieglih auch er den obigen 
Anfichten, welche Die Arbeiter und die Freunde Der 
Arbeiterfache im Großherzogtum und Schlefien teilen, 
huldigen und Hand anlegen wird zur Schaffung der 
DOrganifation, welche den juterejjen Der 
Schicht unferer Gejamtheit dienen wird. 
dag weder prinzipielle noch perjónliche Abneigung 
nicht länger mehr Diejer Verjtändigung Hindernd in 
den Weg treten wird. D, möchte fie jo bald wie 
möglich erfolgen. G8 wird das jegt ausjchlieglich 
von dem Borjtanbe der Organifation unferer Brüder | 
im Rheinland und in Wejtfalen abhängen. 

Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 280 des Naprzód (Strata) 
vom 12. Oftober 1906: 

Der IX. Barteitag des Bundes der polnijchen 
Sozialijten in Amerifa 

hat u. a. folgende Nejolutionen angenommen: 
In Anbetracht des Umftandes 

1. dag die wirtjchajtlichen und politijchen Verhält- 
nijje in den Drei Anteilen Bolens die Ntajjen des 
polnischen Bolfes nach Nordamerifa drängen; 

2. daß biejes Bolt von dem amerifanijchen Kapital 
ebenjo ausgebeutet wird wie im alten Lande, 
daß eż außerdem von pjeudopatriotijchen Poli- 
tifern und dem Klerus am Gangelbande geführt 
wird; 

Ganz anders verhält e3 fich mit der Bildung | U 3 

zu Ag 

3. daß Diefes Wolf das nach Möglichkeit von dem 
B.S. BP. aufgeflärt und organiftert if, wenn 
es auch in dem wirtjchaftlichen und politischen 
Sampje auf anterifanijchem Boden mit - dem 
amerifanijchen Broletariat in gleicher Reihe jteht, 

| einen anjefnlichen Teil des Bolfes im Heimar- 
(ande repräjentiert, einen Teil, der in Der über- 
wiegend größten Zahl, bet Eintritt bejjerer Exi- 
itenzbedingungen in der Heimat, dorthin zurüde 
fehren wird; 

| 4. dag im rufjischen Anteil jeit fait 2 Jahren ein 
| wiitender Kampf tobt, voll Heldenmut und Muj= 

opferung, um. das polnijche Proletariat zu bez 
freien; 

| 5. daß Diejer Kampf fait ausjchlieglich von der 
B B. S. geführt wird; 

| bejchlieżt der IX. Parteitag des Bundes der pole 
nichen Sozialisten (3. B. S.) in Neuyorf: 

1 Das enge organijatorijche Band zwiichen 
den brüderlihen Organtjationen des 
8.6. B und BP. W. ©. zu verjtärfen; 

auch fernerhin die PB. PB. moralij ch 
und materiell zu unterjtüßen; 

im alle der von der P. YB. S. im 
rnifiichen Anteil geführte Kampf einen 
folche Unfang annehmen jollte, Da; fie 
von uns Berjtirtung an Menfjchen 
fordern müßte, anf ihr Verlangen in 
möglichft großer Zahl auf das Schlacht: 
feld des Nuhmes zu eilen; 

. er drückt der P. BS. für ihre langjährige un= 
| ermüdliche Arbeit, Die fie trog Der ganz unere 
| hörten Berfolgungen geletjtet Hat, jeinen wärmiten 

Dank aus. Ferner drüct er jene Ehrerbierung 
aus allen jenen Meärtyrern, die jchon gefalleı 
find, oder die noch unterliegen werden in Dem 
großen Sampfe der Befreiung des polnischen 
arbeitenden Bolfes aus einem doppelten „Joche: 
Dent „Joche des Fremden VBedriicfers und dem Joche 
der Brofitgier der eigenen Yandsleute. 

~ 
- 
-: 

breitejten | 
Wir meinen, | | | | 

Aus Nr. 280 des Naprzód (Krafau) 
vom 12. Oftober 1906: 

Die Prapaganda im Heere. 

Jur Drucke erjehienen it Mr. 15 der Soldatsfaja 
Dola, des Organs der revolutionären Drganijatton im 

| Warfchauer Militärbezirf. Die Auflage beträgt 20500 
Eremplare. Die Nummer enthält einen veichhaltigen 
Agitationsteil, Ferner eine Reihe von Soldatenbriefen aus 

| Negimentern, die im Königreich Bolen garnijoniert find. 

\ 

Aug Nr. 279 des Naprzód (strafau) 

vom 11. Oftober 1906: | 
| 

| Die polnijche jozialijtijche Partei in der 
Ufraina. 

Die Ufraina und bejonders ihre großen Sudujtrie- 
| und Handelszentren wie 3. B. Cfaterynoslaw, Odetia, 
| Kiew, Charfow ujw. waren bon der rujjijchen |oztaz 
| lifttjchen Bewegung jchon gu Der Beit ergriffen, als 

die ruffiiche Bewegung in Mostau und Petersburg 
grade Die eriten Schritte machte. Die ganze |oziaz 
lijtijche Bewegung, an der fich außer den Nuten und 
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Den jich als Nufjen fühlenden Juden, die Bolen und | 
Ufrainer teilnahmen, trug jebr lange Beit hindurch | 
einen rein rujfijchen Stempel. Grit untinajt erfolgte | 
die Trennung diejer Bewegung in nationale Zweige. 
Trok des $rotejteg der rujfijchen Genofjen begann 
der Bund eigene jüdische Organifationen zu begründen. 
Dann fonititnierte fich die ufrainifche Sozialdemokratie, | 
gundchit al8 ukrainische Nevolutionspartei RU 8). 
Was min die polnijche Bewegung anbetrifft, jo gab es, 
trog Der in der Ufraina befindlichen verhältnismäßig 
iehr großen Zahl polnijcher Arbeiter, bis in die legte 
Ocit feine befondere polnijche Drganijation. Die P. B. €. 
unterhielt allerdings mit der polnischen. jtudierenden 
Sugend und der Berufsintelligenz nicht zu unter- 
ichigende Verbindungen, aber fie trich unter den 
polnischen Arbeitern feine Agitation. | 

Erjt die Belebung, die der tujjijchzjapanijche Krieg | 
żujammen mit der Berftärfung der revolutionären 
Litigfeit aller fozialen Gruppen im Gebiete des Barats 
hervorgerufen hatte, gab den Anfporn zur Schaffung 
polnijcher Arbeitervereine jeitens der PB. B.S. in der 
Ufraina. Die Arbeiter, die früher der rujjijchen Sozial: 
Demokratie und den Sozial-Nevolutionären angehörten, 
wandten fich an die Vertreter der polnifchen jozta= | 
lijtijchen Partei und forderten von ihr die Gründung | 
polnijcher Arbeiterorganifationen in der Ufraina. Man 
machte fic) aljo daran und in Kiew, Bialycerfiew, 
Rowno, Glosfirow ujw. entitanden polnische Arbeiter- 
organijationen der polnischen fozialiftiichen Bartel. 
Augenblieilich liegen uns zwei Nummern des Haslo 
dor, des Organs der polnischen jozialiftiichen Partei 
in der Ufraina. 

Aus Diejer Zeitung erjehen wir, welchen Stand: 
pumft Die polnijcpe jozialijtijche Partei auf ihrem neuen 
Arbeitsfeld eingenommen hat. 

Ende März b. J. fand die erjte Bezirtstonjerenz 
der polnifchen jozialiftiichen Partei in der Ufraina jtatt, 
in welcher befchloffen wurde: 

1. Wenn fich in der Ufraina eine territoriale Bartei 
bilden würde, die die Bedürfnifje des ganzen 
Proletariats der Ufraina ausdrücen würde, wenn 
fie ferner die Lofuna aufnehmen würde, das 
Sarat in einen Bund tonfóderierter Nepublifen 
umzugejtalten, dann würde die örtliche Organi= 
jation der polnischen jozialiftiichen Partei Diejer 
Partei als autonomijcher Bejtandteil beitreten. 

2. „Jndem wir unjere Abgejondertgeit von den joztal- 
demokratischen Organijationen, die im Gebiet der 
Urania tätig find, bejehließen, werden wir auch 
jernerhin die weitgehenditen Lojungen betreffend 
die Selbjtändigfeit der Ufraina unterjtügen und 
gwar heute jchon bejonders die Lojung einer 
Stonftituante in Petersburg und der politifchen 
Autonomie für die Ufraina mit einem gejeb= 
geberijchen Landtage in Kiew. 

3. Kür das polnische Wolf fordern wir die fulturelle | 
Autonomie, d. h. die Verwirklichung der polnifchen | 
nationalsfulturellen PBojtulate durch Staatliche 
Jnititutionen. Die Stonferenz erklärt, daß fie die | 
Lojung einer Konjtituante für gleichwertig mit 
der Stonftituante in Petersburg anerfennt. 

_ Ende Mai Fand die zweite Stonferenz der pol- 
nijchen jozialijtijchen Partei in der Ufraina ftatt, die, 
nachdem jie die Beichlüffe der eriten Konferenz Dez 
Nätigt hatte, folgenden taftijchen Zufaßantrag annahın: 

| Die Konferenz ijt der Anficht, dak das Bee atrfsfomitec ut taftijchen Fragen mit den fożialijtijchen 
Die auf demjelben Gebiete tätig find, | 
Hand in Hand zu gehen hat.” | 

arteien, 
móglichjt 

ir eine ehrliche Fürprecherin, was 

Da eS gegemvartig in der Ufraina noch feine 
territoriale Partei gibt, die die Gejamtheit der Spzia= 
lijten verjchiedener Nationalitäten in fich vereint, bildet 
die polnijche fozialiftiiche Partei in der Ufraina cine 
der fozialijtijchen Gruppen diejes Landes und fie it 
abgejondert und jelbftändig. Wenn die polnijche 
jogtalijtijche Partei in der Ufraina fich nicht das Recht 
anmaßt, Die jozialiftiiche Bewegung zu leiten, dann faun 
fie ihr sehr große Dienfte leilten als Vertreterin der 
dee der weitejten Dezentralifation. Außerdem ges 
winnen die Jnterejjen des polnifchen Proletariats in 

gegenüber dem 
Umftande, dag fi) in der polnijchen Bolfsgejamtfeit 

‚ In der Ufraina die national-demofratijchen Strömungen 
breit machen, oon außerordentlich großer Bedeutung it. 

— m 

Aus Nr. 282 des Naprzód (Satan) 
vom 14. Oftober 1906: 

Die Frage der Taftif der polnijdhen 
fozialijtijchen Partei. 

kad dem 16. MAugujt, als die Kampforganifation 
der polnijchen jogialijtijchen Bartei mächtig auf. die 
gefügigen Wertzenge des Abjolutismus, auf die Genz 
darmen und Polizijten cinfehlug, war die erfte Partei, 
die den traurigen Mut hatte, über dieje Taktik herzus 
fallen, die Partei Nöschen Luremburgs. © Ju dent 
Aufrufe des Hauptvoritandes Dicjer- Partei find jo 
viele faljche und vom Standpunfte der Sozialrevolutioz 
ndre geradezu unbegreifliche Vorwürfe enthalten, dak 
die bürgerliche Preffe nicht fchnell genug Diejen Mus 
ruf ausbeuten konnte. 

Augenblickliceh ijt unter dem oben erwähnten 
Titel eine offizielle Brojdhiire der polnijchen jogialijti- 
jchen Partei erjchienen, in der die Partei mit großer 
Dffenheit ihre Anfchauung ber die gegenwärtige 
Taftit zum Ausdrud bringt. Wir entnehmen Der 
Brojchitre folgende ausjchlaggebenden Anjchauungen. 

Über das Ziel der gegenwärtigen 
Revolution lejen wir folgendes: 

Wir find völlig davon überzeugt, daj man Durch 
regelrechte Planmäßigfeit feine joziale Bewegung herz 
vorrujen fann, wir bemühen ung aber troßdem darum, 

‚ der gegenwärtigen Umjturzbewegung eine möglichit 
große Planmäßigfeit zu verleihen. Wir bemühen uns, 
das ganze polnische Proletariat um die gemeinjamen 
politijchen und wirtjchaftlichen Lojungen zu jammeln, 
je nach der Lage der Dinge den Ausbruch der auf- 
gejtapelten WBoltsenergie zu hemmen oder hervor= 
zurufen, und einen Mittelpunkt zu ichaffen für den NIE 
fünftigen allgemeinftaatlichen bewaffneten Aufftand. 

Die Desorganifation des Barats wurde die 
bijtorijche Aufgabe der arbeitenden Majfe Ruplands 
und Polens; Die größte Beteiligung an der völligen 
Berfehmetterung desjelben in Trümmer — das it das 
nächite Biel, das ift der Leitjtern der Bukunft. 

Welchen anderen Zweck hätten denn jene lang- 
andauernden allgemeinen Streiks, die vom Proletariat 
mit den jozialiftifchen Parteien an der Spige Durch= 
gerührt würden, wenn nicht die moralifche und 
materielle Desorganijation der Regierung? Wurde 
damals denn nicht darauf gerechnet, dem Abjolutismus 
auf längere Zeit alle Lebenskräfte zu entzichen ? 

Und welchen andern Zwedf hatte denn die Probe 
des Steuerboyfotts und der Finangobftruttion, an der 
fi) auch die Mutter der Sozialdemokratie des König- 
reichS Polen und Litauens — pie rujfijche Soziale 
demofratie beteiligte? 



prganijierende Vergangenheit abzulcugnen, welch’ einen 
Sinn hätte es, zu warten, bis jemand oder etwas das 
Sarat desorganifiert, während ifm das Broletariat 
jcehon taufendfache Schläge verjegt Hat? 

über die Kampfesweife der Revolution 
finden wir folgende Ansicht: 

Swijden den fogialijtijchen WBarteien, Die im 
ganzen rujjijchen Weiche tätig find, gibt e3 nur eine 
Anficht über die bewaffnete Revolution. Alle Dieje 
Parteien halten jte fir eine hijtorijche Notwendigkeit 
gu der uns. das Leben mit Volldampf treibt. 

Es gibt auch nur eine Ansicht über die Form 
des Aufitandes. Alle Parteien erklären dic rein berz 
ichwörerifche Bewegung für ein Überbleibjel vergangener 
Beiten, und ftehen auf dem Boden der Mafjenbewegung, 
Die fic auf die Aktion der breiten GejamtGeit |titgt. 

Unjere Partei nahm von Beginn der Revolution 
an einen gehörig begründeten Standpunft ein. Wir 
verjtanden jofort, daß Die Frage eines bewaffneten 
Aufitandes Die Drganijierung des YWolfes auf Der 

Y 

Mei, c$ ttt zu jpät, jegt feine revolutiondre, dese | / [) ! ra , 
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renden, Die mit der jtärferen Entwictelunq der 
wegumg gegenüber Den Kämpfen Fir die dee 
außergewöhnliche Graujamfeit zu zeigen beqamien. 
Terror, der als einziges Mittel übrig bleibt, die Mafjen 
zu vevolutionifieren, wurde gleichzeitig das Mittel der 
Selbjtverteidigung der Gejamtheit gegen die Henker. 

Jm Laufe der Beit paßten fich die mächtigjten 
Henfer den VBerhältnijfen an, fie umgaben fich mit 
itarfen Wachen und hörten auf, jich auf der Straße 
au zeigen. Aus ihren Folterfamimern begannen jie auf 

etme gar nicht angujehende Art und Weife die Politik 
des Mordes und der Torturen zu leiten. Nach dem 
Dezemberjtreif begannen fie auf jchrectliche Weife mit 
Steprejfiwmajregeln gu wiiten. Aus den Nebierjtuben 
fonnte man jede Nacht das Winjelu der Gefolterten 
Heraustinen hören, in den Dörfern wurden Leute mit 
Nuten zu Tode gepeiticht, brutale Nevifionen wurden 
eine alltägliche Erjcheinung. 

Da blieb dem Proletariat nichts anderes übrig, 
| als in das WWejpennejt zu ftechen, in den Polizei 
| apparat jelbit. 

Grundlage des Stampfes erfordert, eine Organifierung, | DE l ‚ten ; \ 
Revolution Hingielen, wer zu der Meute der Hesh unde auf Die im Leben und von der Gefchichte Hingewiejen 

wird. Ohne gehörige Organijation Dicjer Art können 
wir auch bet der größten Energieentfaltung den Kampf | 
gegen Die zawijche und bürgerliche Ronterrevolution 
nicht jiegreich durchführen. Die Notwendigkeit einer 
vorzüglichen Bewaffnung, das ijt die Adee, die wir 
von den großen Sämpfern früherer Nevolutionen als 
Vermächtnis erhalten haben. 
auf Einzelheiten eingehen, auf welche Art Die vote 
Garde, im Gegenjag zur weißen Garde, die die 
Bourgeoifie bei Der erjten Gelegenheit organijieren 
wird, fich bilden wird iid fich bilden muj. 
Augenblick genügt es, wenn wir bemerken, daß wir 
al3 erfte Etappe auf Diejem Wege die Schaffung der 

Meittelpuntt, um den fich immer zahlreichere Neihen 
gruppieren werden. 

Unjere Pflicht it es, zu behaupten: 
1. daß alle mächtigen Wolfsbewwegungen in dem 

Für den | 

Wir werden Bier nicht | 

Wer mittelbar oder unmittelbar an 
den Taten beteiligt ijt, die auf die Unterdrückung der 

gehört, dev nimmt die Verantwortung für das Blut, 
Das vergofjen wird, auf jich. Und es entftand das 
Dritie Stadium des Terrors: der Maffenterror, der fich 
gegen alle Henfer richtet. Cr jchließt natürlich nicht 
die frühere Tätigfeit aus; auf die fehlimmften Henker 
haben wir natürlich ftets ein wachjames Auge. 

Und in der Tat, mit dem Augenblick, als wir 
zum Mafjenterror übergingen, begann fich der Polizei: 
apparat auf abjcheuliche Weije zu desorganifieren. Für 
erledigte Stellen finden jich immer jeltener Liebhaber. 
Die Stelle der abgerichteten Schweißhunde nehmen 
gewöhnliche Bulldoggen ein, die wohl blutgierig, aber 

| 3 app jhe avs) | weniger zahlreich und gelehrig find. 
Stampforganijation der B. B. €. betrachten, alS den 

Sinne elementare fein miijjen, daß fie niemals | 
unter dem Einfluß der Agitation dort auśbrechen, | 
wo e$ im jozialen Leben jelbjt feinen Konflikt gibt; 
daß man mit dem NAugenblict des Entjtehens 
der allgemeinen Bolfsbewegung jofort die Orqani- 
jation in fie Hineintragen muß, ohne Nitckiicht 
darauf, ob die Bewegung eine friedliche oder 
eine beivafinete ijt; 
daß einen guten Erfolg nur Mafjenbewegungen 
haben fünnen, was aber durchaus nicht bedeutet, | 
daß jede Sampfaltion ein zufällig . gebildeter, 
nicht organiiierter Haufen führen muß; 

4. daß unjere Sampforganijation Die erjte Etappe 
auf dem Wege der bewaffneten Organijation des 
revolutionären Volfes find. 

Es folgt die Begründung des Maffen: 
LETTS TS: 

politijche Morde *tellen in abfolutijtijchen Staaten | 
Die erjte Form des %Brotejtes gegen die beitehende 
Ordnung dar. Natürlich hängt ihre Anwendung oder 
Nichtanwendung in der Praxis von einer ganzen Neihe 
von Umftänden ab, vor allem davon, ob die geheimen 
politijchen Organijationen jchon jo fräftig find, daß 
die terrorijtijche Tätigkeit jie nicht dem Verderben aus- | 
jest, oder nicht etwa alle aftiv tätigen Berfonen verjchlingt. 

Mit Beginn des revolutionären Beitabjchnitts 
behielt das Crmorden der zariichen Satrapen feine 
frühere Bedeutung, aber eS zeigte fich gleichzeitig Towohl 
bet uns al8 auch in Rupland das Beditrfnig, den 
Terror gegen die niedrigen Häfcher des Zaren anzıı= 

Das Werhdltnis zum Herricher jtellt die offizielle 
Brojehiive folgendermaßen dar: 

Die Soldaten find Söhne des VBolkes, die nur 
gezwungen im zarischen Dienjte jtehen. Sie bilden Fir 
uns das gleiche Material wie das der Sphären, von 
denen fie abjtammen. Da num die Regierung das 
Leben der Armee auf die Art einvichtet, daß fie den 
Einflüffen der fozialen Bewegung möglichit wenig zu= 
gänglich it, deshalb muj man unter den Soldaten 
aufflärend wirfen, und zwar mit großer Energie, Nus- 
dauer und auf fyjtematijche Weile, was wir befanntlich 
ja auch Schon längft tun. \ 

Solange noch nicht der legte Kampf erfolgt, find 
alle zarijchen Soldaten für uns ebenfo unverleglich wie 
alle anderen Bürger. Deshalb bemühen wir uns auch 
bei jeder aftiven Attion, dag durch unfere Schuld das 
Blut auch nicht eines einzigen Soldaten vergofjen wird. 

Unjere Genojjen, die in hohem Make aufgeklärte 
Genojjen find, denn nur aus folchen refrutiert fich 
unjere Stampforganifation, entwajfneten mit Gefahr 
ihre3 Lebens Soldaten, deren fie nicht ficher waren, 
es zeigt fic) aljo, daß unjer Auftreten von den unauf- 
geflarten Soldaten gang anders aufgefaßt werden muy, 
al3 eś die zielbewußte Sogialdemofratie des Königreichs 
Polen und Litauens aujgejajt haben möchte. 

Nur in dem Falle, wenn eS unjeren Genofjen nicht 
gelang, den wmaufgeflärten Soldaten zu entwaffnen 
und wenn er, nicht überzeugt von unjeren Aufrufen, 
auf bie Kämpfer oder die PBafjanten fein Gewehr anz 
legte, Dann flog das Blut des Soldaten. Im einer 
jolchen Lage fonnte man nicht anders vorgehen. 

Borjtefende Anjchauungen über die der revolutio- 
ndren Taftit gemachten Vorwürfe zeichnen fich durch 



er 

Logif und Stlarheit aus und erflären die Lage der | 
Nevolutionäre beiier, als die Entrüftungsrufe und die | 
finnlofen Angriffe auf die Taftif der BP. B. ©. 

Ferner it Nr. 33 des Gornif erjchienen, der 
Artifel enthält Mitteilungen über nationale Kongentration, 

| über Streits, über Die bürgerliche Wacht der W. D., 
Storrefpondenzen, Nechenjchaftsberichte ujw. 

Erjchienen it der. LO des Deutjchen Organs der 
BB. © Der beutjhe Arbeiter in Polen, 

Aus Jur. 284 des Naprzód (Strafau) 

vom 16. Dftober 1906: 

Der blutige Zar! 

Wir bringen im Wortlaut ein Rundfehreiben, das 
in den vorgeftrigen Telegrammen fignalifiert worden war: 

Durchaus geheim! 

Das Kriegsminijterium. 

Der höchjte Borjigende des Striegsgerichts. 

II. Abteilung, 29. September. Nr. 837. 

Petersburg. 
An 

den Höchitfommandierenden 

des Warjchaner Militärbezivke. . 
Nach perjönlicher Anhörung des Kriegsminiiters 

durch den Baren hat Seine Kaijerliche Majejtät be- 
tohlen, allen Kommandeuren die Mitteilung zu machen, | 
daß jie die riiefjichtślojejte Anwendung des neuen 
Gejeßes über die Feldgerichte, das in den Nummtern 
186 und 187 des Gnvalid VJiojyjśfi veröffentlicht 
worden ijt, verlangt und zwar bei allen Verbrechen, 
bie in Dicjem Gejege erwähnt worden find. 

Die SMommandeure und Generalgouverneure, Die 
jich erlauben follten, Diejem Befehl deg Kaijers nicht 
nachzufommen, werden fich bei Seiner Saijerlichen 
Majejtät perfünlich zu verantworten haben. 

Die Kommandenre haben dafür zu 
forgen, da man fic) in diefen Sachen nicht 
mit Depejchen, in denen um Begnadigung | 
gebeten wird, au den Zaren wendet. Ich | 
habe die Ehre, Sie von dem faijerlichen Befehl zu | 
unterrichten. 

Unterjchrieben: 

Der Chef des Hauptvorjtandes des Striegsgerichte. 
Generalleutnant Bawlow. 

Gegengezeichnet : 

Der Abteilungschef, Dberjt Zwonnefow. 

Die Wbjchrift hat unterschrieben: 

Der Adjutant des Warjchauer Generaljtabes. 

(Name unlejerlich). 
Gegengezeichnet : 

Der Stabschef des Warjchauer Generalgouverneurs. 
Rittmeifter Baron . . . (Name unlejerlich). 

- 

Aus Nr. 284 des Naprzód (Strafau) 

vom 16. Oftober 1906. 

Bon der Prejje der polnischen foziafiftiichen | 
Partei. 

_ Wie Nr. 28 deż Lobziąninu: iff erjchienen. | 
Er enthält einen citartifel, der betitelt ift „Der Rez | 
qterungsterror", jerner „Der Kampf der Kellner um 
Menjehenvedhte”, eine Chronif, Nachrichten über Die 
Berujsbeweguug, über Fabriken und Werfjtótten, aus | 
dem Parteileben, ferner eine ganze Neihe von Weitz 
teilungen der Crefutionen in Lodz, über Organijations- 
tragen, jchließlich einen Ntetrolog. Der Nummer iit | 
eine Beilage mit Iiechnungsabjchhijjen beigegeben. | 

| ferner Mr. 43 des im Jargon erjcheinenden Arbeiter, 
mit jer veichem Subalt. 

Wus den Blättern des AMuslande8. 

Aus Nr. 172 des Dziennik Narodowy (Chicago) 

vom 6. Auguft 1906: 

Kaifer Wilhelm II. und Polen. 

Seitdem Die Frage der Autonomie des Königreichs 
Polen fi) an dem politijchen Horizont gezeigt hat, 
verjtummen auch die Gerüchte von feindlichen Abfichten 
Kaijer Wilhelms gegen umjer Land nicht. Nach 
den einen bemüht fich der Staifer in Petersburg fehr 

‚Ttarf, die Verleihung der Autonomie zu verhindern, 
(nach Den anderen jtrebt er danach, das Slönigreich 
Bolen einzuheimjen, fet eg auf Grund eines mit 
der ruffischen Regierung abgejchlofjenen Vertrages, 
oder auf dem Wege des Direften Naubes, oder 
ichlieglic) unter dem Decfmantel des Wroteftorats. 
Man muß fic) damit begnügen, daß alle Bez 
mithungen, Den Vorhang vor den diplomatischen 
Geheimnifjen zu lüften und Gewißheit darüber zu ges 
winnen, was eigentlich Die Deutjchen Abfichten und 
Anftrengungen bezweeden, deren Echo unzweifelhaft 
diefe Gerüchte find, fruchtlos gewejen find. Andrer= 
jeits ijt eg flar, daß fich Kaijer Wilhelm jehr lebhaft 
dafür intereffiert, was im rujjijchen Kaiferreiche vor= 
geht und nicht am wenigjten für die polnische Frage, 
und daß er der Entwidelung der Dinge nicht untätig 
zufieht, jondern daß er danach jtrebt, ihnen eine 

| Nichtung zu geben, die feiner Anschauung tiber die g ( { 
deutjchen „Jnterejjen entjpricht. 

Wie jtellt jich mum Die polnische Frage bom 
Deutjchen Standpunfte aus in den Gedanken Raijer 
Wilhelms dar? Es ijt befannt, daß die Berliner 
Negierung nie in ihren Anftrengungen aufgehört hat, 
Den polnischen Charakter der eroberten sftlichen Broz 
vinzen zu verlöfchen, und daß fie jeit 20 Jahren 
außerordentliche Anftrengungen macht, um die Bes 
völferung, Die jie für Die jtaatliche Sdee nicht gewinnen 
fan, materiell und moralisch zu jchwächen. Um Ddieje 
Bolitif zu erklären, genügt e3 nicht, die abgedrojchenen 
Phrajen von „freuzritterlichem Haß und Gewinn“ zu 
gebrauchen. Gewiß fpielt der Nationalität: und 
Sonjejjionshajj bei der Art der Durchführung Diejer 
Politi eine hervorragende Rolle, aber der endgiltig 
entjcheidende Faktor ijt die politische Berechnung. 

Was bejonders Kaijer Wilhelm anbetrifft, jo ijt 
e3 betannt, daß er jich im Anfang feiner Negterung 
darum bemühte, die Sympathie der Bolen zu ges 
winnen. Die Hilfe der polnischen Abgeordneten war 
ihm damals notwendig, um Die Handelsverträge durch: 
zuführen und die Fonds zur Vergrößerung der Armee 
und Marine zu erhalten. Troßdem ging der Naijer nicht 
allzumweit in jeinen Zugejtändnifjen. Er wollte feinen hart= 
ndciigen Kampf mit der polnischen Bevölkerung, aber 
er wollte auch nicht von der Germantfierungspolitif 
abgehen. Ebenjo wie Bismard ftrebte er Darnach, 
das polnische Golf zu germanifieren, in ihm Das 
Gefühl der. nationalen Abgejondertheit zu töten, es 
für Die preugijche Staatsidee zu gewinnen. Nur als 
Bismard Diejes Ziel durch die wiitende Übermacht er- 



reichen woflte, glaubte der junge Wilhelm IL, 
keichter Durch Berwijchen der Widerwärtigfeiten, wenn 
auch nicht der wichtigiten, jo doch der am meijten 
Anftog erregenden, zu erreichen. 

Der überwiegend größte Teil der polnischen Bes 
völferung begriff indeffen jchnell dieje Königliche Po- 
(itif und als fie jah, daß ihr nur jcheinbar Huge: 
jtindnijje gemacht wurden, Die noch dazu wertlos 
waren, protejtierte jie entjchieden gegen die bon Stoś= 
cielSti mit der preußifchen Negierung getriebene Merz 
jöhnungepolitif. AndererfeitS drängte Der durch Die 
Bemühungen Bismards gegründete „Oftmartenvereln" 
den Statjer auf Die Bahn Des energijchen Kampfes, und 
nach einem gewijjen Jógern trat Wilhelm II. von feiner 
nefbrmafichen Taftif guriice, nachdem er erfahren Hatte, 
daß jogar der Führer der zur Verföhnung geneigten 
Polen, Herr von Koscielsti, gar nicht daran gedacht 
fat, jeine nationale Überzeugung der en sey Staats- 
idee unterguorduen. Die Meinungsänderung des Kaijers 
fand ihren Ausdruck in einigen gewalttätigen Meden, 
von denen bejonders die in Warienburg allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf fich gelenkt hat, in der Nus- 
werfung neuer Millionen zu Anfievelungszweden und | 
in der fyjtematijchen Verfolgung aller polnijchen natio= 
nalen Kundgebungen. Seit diejer Zeit gab es in Der 
Bolitit der preupijchen Negterung gegenüber den Polen 
jchon fein Schwanfen mehr. ZTrog aller Unannehmlich- 
feiten, trog des Sich immer deutlicher bemerfbar 
machenden Widerwillens, trog der ungeheuern Koften 
it die Schwächung des polnijchen Clements und Die 
Stärfung des Ddeutjchen in den Ojtmarfen das une 
erfchütterliche Ziel der amtlichen preugijchen PBolitif. 

Womit jollen wir uns diejen außerordentlichen 
germanijatorijchen Haß erklären, da wir doch Diejen 
lodernden Haß aus den politischen Berechnungen aus- 
gejchieden haben? Die Antwort hierauf finden wir 
m den unzähligen Wrtifeln der halbamtlichen Brejfe 
und in den Erklärungen der preugijchen Weniiter. 
Sowohl die Zeitungen al auch die Miinifter begründen 
jttindiq Die Notwendigkeit der Germanifierungspolitif 
durch Die Behauptung, daß das lebte Biel der grope- 
polnischen Agitation das Loślójen der polnischen Yandes- 
teile von dem preußifchen Staate wäre, nur in Den 
parlamentarijchen Neden des Neichsfanzlers Bilow 
wiederholen fich häufig die Bemerfungen von der Une 
möglichkeit, Die mit Blut und fultureller Arbeit erz 
oberten polnischen Provinzen zurüczugeben, von Den 
Abfichten der Polen, ihr Reich wieder aufzurichten, 
und davon, daß ohne Danzig ein poluijches eich 
nicht bejtejen fónnte. 

Aus diejen und ähnlichen Bemerkungen geht her- 
vor, dag die Regierung Statjer Wilhelms jchon lange 
Die Möglichkeit eines jolchen Wechjels in den politijchen 
Berhältnifjen ane vorausgejehen hat und noch 
vorausfiehi, in den Berhdltnijjen, a dazu führen 
fönnten, irgend eine polnische Staatsform ins Leben 
zu rufen, und fie ijt von der Furcht beherricht, daß es 
in diefent Falle dazu kommen fónnte, dag man Die 
von den Preußen eingenommenen Lander zurückordern 
würde. 

Da fie eine folche Entwicelung der Berhdltnijje 
vorausfieht, jpart die Berliner Regierung feine Mühe 
und Koften, die polnischen Gebietsteile ihres urjprüng- 
lichen Charakters zu berauben, ihnen durch Ankauf von 
Grund und Boden aus polnijcher Hand und durch 
zahlreiche Anfiedelungen einen Deutjchen Charakter zu 
geben und dadurch den Anjpriichen oh Nückerjtattung 
die reale Grundlage zu rauben. Die Tatjache der 
beendeten Germanijation würde jogar unter den ne 
günftigiten Umftänden Preußen die beinahe Sichere 
Garantie der territorialen Unteilbarfeit bieten. 

Dies | 
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Die Gefahr, a Die fich Der Neichskanzler Biilow 
berief, war weit näher, als ev ficher jelbjt ante. Das 
autonomijche Stónigreich Bolen, wenn auch nur mit 
jehr eingejchränftem Rechte, über jeine Angelegen heiten 
zu entjcheiden, wäre in gewijjer Art eine jener Staats- 
bildungen, deren Schatten den Saijer Wilhelm und 
jeinen Stanzler jo eee ash G8 verfteht jie, dal; daz 
von feine Mede fein fann, u ein jolches autonomijcheś 
Königreich in irgendeiner Welje eine Gefahr für die 
ungeheure preugijch=Deutjche Macht jein fann; aber Die 
Autonomie wäre der Ausdruck der Bejjerung der Ber= 
gdltnijje zwijchen der polnischen Nation und Rußland 

und zwar dem Wolfe Nußlands, das Deutjchland 
durchaus nicht wohlgefinnt ijt. Das wiedergeborene, 
auf fonjtitutionellen Grundlagen veformierte Nußland 
wäre eine weit größere Macht al8 jene, die unter den 
japanifchen Schlägen zufammengebrochen ijt, und es 
finnte in Wahrheit das werden, was aus ihm jchon 
längit manche Bolitifer machen wollten: „Der Mittel- 
pumft der jlavijchen OE “ Sit einem jolchen 
alle würde der jchon Langit vorausgejehene Zufammen- 
{top gwtjchen der flavijchen und germanijchen Welt 
nicht mehr ein derartiges Phantaf iegebilde jein, wie es 
gegenwärtig der Fall ij, und bei einem folchen Bue 
jammenftoß fónnten die Deutjchen leicht die polnischen 
Provinzen verlieren. 

Aber nicht genug hiermit. Das preußiich-deutjche 
Statjerreich ftiigt ich dA Biindniffe, die den gegen= 
wärtigen Stand der Dinge in Europa fichern. Von 
biejen Bindniffen Hat fic) eins, das mit den Jtalienern, 
in der leßten seeda geloctert. ©8 bleibt Den Deutjchen 
das Biindnis mit ©jterreich übrig, Das zwar feine 
große, dafiir aber eine auserwählte Armee  befitt. 
Aber fónnte auch Dies Bündnis nicht erjchüttert 
werden, als og dyw! eines a I Wechjel8 
in dei bolnifch- rujjijchen Berhältniffen ? Mean fann jajt 
beftimmt behaupten, Daj; es erjehiittert werden wiirde. 

Die Hauptjtüge diejes Bindnifjes ijt in Ofterreich 
neben den Deutjchen Parteien die polnijde Fraktion. 
Infolge der Wahlveformen wird fich der Bejtand der 
Polenjfraftion wejentlich verändern, der Einfluß der 
demofratifchen Gruppen wird fich vergrößern, und bei 
Diejen wird das Gefühl fich manchmal fräftiger er- 
weijen, al die politische Berechnung. Und schließlich 
würde fich auch die Berechnung gegenüber einer polnijch- 
ruffiichen Berjtinbigung ganz anders ausnehmen als 
gegenwärtig. Die Polenjraftion hätte dann feine Ver- 
anlafjung mehr, ein Bündnis zu unterjtiigen, das gegen 
Rupland gerichtet ijt, im Gegenteil, fie fönmte ihren 
Gefühlen der Abneigung gegen die preupijchen Wer= 
folger des polnischen Volkes freien Laut lajjen. Die 
Tichechen fordern jehon | (ange die Lójung des Bündniffes 
mit den Deutjchen und eine Annäherung an Mufland, 
Die anderen jlavijchen Völker teilen dieje Beitrebungen. 
Die Ungarn haben ebenfalls jchon aufgehört, jich an 
der deutschen Freundjchaft zu ergógen und fie fónnten 
bie Qntervention vom Jahre 1849 wvergejjen, wenn 
ihre politischen uterejjen dies verlangt hätten. Und 
dann? dann witrben als einzige Anhänger des 
Biindnijjeg mit dem Saiferreich der Hohenzollern 
die Liberalen und preußenfreundlichen öiterreichifchen 
Deutjchen übrig bleiben und das bedeutet, dah dies 

| Bimdnis nicht mehr erneuert werden würde und daß 
Das preußisch-deutjche Kaiferreich in völliger Sioltertheit 
Dajtehen würde. 

Alfo würde eine gründliche Änderung der Vers 
galtnijje in Rußland, in Verbindung mit der Autonomie 
des Kinigreichs Polen, Rußland einen neuen und jehr 
nüßlichen Bundesgenofjen verjchaffen, und fie würde 
für Deutjchland eine Kataftrophe bedeuten, die feiner 
Führung in Europa ein Ende bereiten würde. 
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Unter folchen Berhdltnijjen bedarf es gar feiner 
amtlichen Beftätigung der Nachricht des außerordent- 
lichen Interefjes Sailer Wilhelms für die Entwicklung 
der Berhältniffe in Rußland und beionders für die 
polnische Frage. Mit welchen Abfichten fich der Kaifer 
trägt, und wieviel Wahres in den vorerwähnten Ab: 
lichten enthalten ijt, das willen wir allerdings nicht. 
Das allerdings ericheint völlig umvahrjcheinlich, daß 
er an eine Offupation Polens unter irgend einem 
Vorwande denfen jollte. 
twiirde thn nicht nur einem europätfchen Striege aus= 
leben, jondern auch die Deutjchen jelbft fónnen infolge 
der im Pofenfehen gemachten Erfahrungen gar nicht 

mächtigte jih Der Sache mit augerorhente 
Lichem Ctfer. Haft täglic) fanden und finden noch it 
den Druckereien, Redaftionen der polnijchen Blatter 
und bei Privatperfonen Hausfuchungen jtatt. Unter 

, anderem fanden genaue Ermittelungen in den Bureau= 

Denn cin folehes Beginnen 

räumen der Banf von Duwensfi und Langner, in der 
rivatwohming des Inhabers Diejer Firma Martin Bieder= 
mann, welcher damals fic zum Kongrej der Juristen und 
Nationalifonomen in Krakau aufhielt, fowie in der 
ihm gehörigen, früheren Tomafzewsfifchen Druderei 
jtatt. Überall wurde nach Schriftitiicken und Briefen 

| gefucht, aus denen hervorgehen fónnte, wer den Aufruf 

danach verlangen, die Zahl ihrer polnischen Untertanen | 
gut verdreifachen, bejonders, da fie nach der Offupation 
des Königreichs nicht mehr darauf rechnen könnten, 
daj Rufland, wie bisher, im Falle eines Strieges ihren 
Nücen decker wiirde. Dagegen ijt es jehr wahre | 
Icheinlich, daj Kater Wilhelm danach jtrebt, mit Hilfe | 
entjprechender Mittel die Einführung der Autonomie 
im Stónigretch Polen zu verhindern und hiermit auch 
eine gründliche Veränderung in den polnischeruffiichen 
werhdltnijjen. Sm der Perjon Kaijer Wilhelms bejigen 
wir den größten und vielleicht auch gefährlichiten Gegner 
der polnischen Autonomie. Dies unterliegt nicht Dem 
geringiten Zweifel. Alles andere find nur Vermutungen 
diplomatifcher Abfichten, die in geheimnisvolles Dunkel 
gehüllt find. A. Czech ows fi. 

Aus Ju. 230 der Nowa Reforma (Strata) 

vom 10. Oftober 1906: 

$Bojen, den 8. Oftober. 

Borzeitiger Triumph der Hafatijten, — Un- 
uśfiger Aufruf, — Fortiegung des Kampfes 
4egen den deutjchen Neligionsunterricht, — 
Übergriffe der Behörden und der Lehrer. — 
Die Heldentinder. — Polnische Geiftlichkeit. 

— Berfammlungsperein. — Pfarrer 
Glowagty. 

_ , U3 vor ungefähr einer Woche die preußifche Boz 
lizget in der Wobdnung des Herin Wrzefinsti 10000 
Stich eines polnischen Aufrufes vorfand und mit 
Deichlag belegte, in welchen die Eltern, deren Minder 
den Keligionsunterricht noch in der deutfchen Sprache 
erhalten, zum Boytott Diejes Unterrichts auffordert 
Werden, erhob Die hatattjtijche Brejje auf der ganzen 
Linie ein Triumphgefchrei. Cie zweijelte auch nicht 
einen Augenblick daran, daß Der Aufruf Die preußifchen 
Sehirden auf die Spur eines großen, natürlich 
rgendivo im „Auslande“, in Krafau oder Batopane 
gelhmiebeten polnijchen Aufrufes Führen würde, dag 
Derbrechen zutage gefördert werden wirden, welche die 
Diegierung zur Ymvendung der jehórjjten Mittel Des 
tedtigten und das deutjche 
Jettens der Polen tatjächlich eine fürchterfiche Gefahr 
droße. Man triumpbierte ferner auch aus dem Grunde weil man in dem Aufruf den ficheriten Beweis dafür 
erblickte, daj der Widerftand der Kinder gegen den 
deutjchen Religionsunterricht feine natürliche Bewegung, 
jondern. Die Frucht einer fiinjtlichen Agitation jet. 
deute it die Freunde in den hafatijtifchen Rreijen viel 
ATMger geworden. Die von der Polizei in der Sache eingeleitete Unterfuchung hatte nicht das erhoffte Er- 
Ra Der Polizei fann aber dabei BAR eee J. Nach lajjigtert zum Vorwurf 
gemacht werden Jm Gegenteil, jie bez 

4 

Bolt überzeugten, daß ifm | 

erlajjen und wer ihn gedruckt Habe? Alle Dieje Bez 
mühungen waren jedoch bis jegt ohne Erfolg. Cs 
jeheint, daß jegt auch die Polizei zu der Überzeugung 
gekommen ijt, daß der fragliche Aufruf nur das Wert 
einer in ihren Bemühungen für die gute Sache über= 
eifrigen Berfon ijt und daß jid Hinter ihm weder 
eine politische VBerfchiwärung, noch irgendeine größere 
Organijation verbirgt. 

Ju diefer Überzeugung muj die Polizei das Wer= 
halten der ganzen polnischen Prejfe unjeres Anteils 
befräftigen. Alle ihre Organe drückten anläßlich der 
Drucklegung des Anfrufes ihr Bedauern aus, alle 

 weijen darauf hin, daß auch ohne einen fo Fünftlichen 

| Deutjchen 

ihn enthaltende 

Anjporn der Widerjtand gegen den Neligionsunterricht 
weiter um fich gegriffen hätte. Won feinem Snbalte 
erhielten übrigens Die polnischen Blätter exit aus 

Heitungen, welche ihn veröffentlicht haben, 
Kenntnis. Eins von ihnen, der Bojener Orendownif, 
hielt es Für nötig, die Gefamtbevölferung mit ihm 
befannt zu machen, er veröffentlichte ihn deshalb in 
der Nücküberfegung aus dem Deutjchen. Was gejchaf 
aber? Während bet den deutfchen Blättern die Ver: 
öffentlichung des Aufrufes ftraflos blieb, wurde die 

Ausgabe des Orendownif eingezogen 
und gegen die Diedaftion Diejes Blattes ein Brozef 
wegen Aufreizung zu Gewalttätigfeiten eingeleitet. 

Überhaupt wird es wohl jegt anläßlich des gegen- 
wärtigen Schulboyfotts Brozejfe ohne Ende geben. 
Bis jegt wurde das Strafverfahren gegen die Redakteure 
des Muryer Boznanski, des Lech, Dziennić Boznansfi 
und der Gazeta Grudziondzla eingeleitet und zwar 
wegen Artifeht und Storrefpondenzen in diejer Sache, 
und wie wir erfahren, wird das Roś viele Molf8= 
verfammlungsredner und viele Eftern der wider: 
ipenftigen Kinder treffen. 

Der Kampf verichärft fi von Tag zu Tag. 
Die einzelnen preußijchen Behörden überbieten ich 
gegenjeittg bet Anwendung der verjchiedenften Mittel 
sweets Unterdrückung des Widerftandes der Kinder 
und der Eltern. Im einigen Städten wurde bereits 
auf Stoften der Gemeinde, trog des Einipruchs der 
örtlichen Schulvorjtände, eine größere Anzahl von 
Lehrer angejtellt. In Stoften wurde die Notwendigkeit 
Diejes Strafmittels damit begründet, daj die Kinder 
verwahrlojt jeien und c8 infolge Dejjen erforderlich fei, 
dag Die Lehrer fich mit jedem einzeln  befchäftigten, 
Die preußischen Lehrer ftehen dem Widerjtande der 
Minder geradezu fopflos gegenüber und machen fich 
Übergriffe jchulbig, die nicht mur den gewöhnlichiten 
Anforderungen der Wädagogie, fondern auch der Etikette 
und des Anjtandes zumiderlaufen. In Chelmee bei 
Hohenfalza jchimpfte der Lehrer in Gegenwart der 
Kinder ihre Eltern Dummföpfe und Aufwiegler; in 
Djrzanow fommt der Lehrer, ein Deutjcher, mit dem 
Revolver in die Schule und legt ihn recht auffallend 
auf das Statheder.  Arreftitrafen und  fórperliche 
Hüchtigungen jtehen auf der Tagesordnung. Jm 
Kreije Bromberg gejtatten die dortigen Behörden, den 



ausdrücklichen Seleblichen ZET entgeqen, 
überhaupt nicht bie Abhaltung von * Voltsperjammelungen 
tm Der Angelegenheit; im anderen Streifen werden 
Berfammlungen ohne jegliche gejegliche Urjache auf- 
gelójt. Dies alles hat jedoch gerade das entgegen- 
gejebte Ergebnis zur Folge. 
fi und umfaßt jchon Weitpreußen und Ermlanb, 
wojelbjt bis jegt Ruhe herrichtee Der Bijchoj von 
Kulm, Herr Nojentreter, erhielt bereits 148 Bittgejuche 
mit 7345 Unterjchriften, damit er bei Der Negterung 
für die Aufhebung des deutschen Religionsunterrichts 
einträte. 

Der Heldenmut der polnischen Kinder 
ichweren Ktampfe muß felbft die müchternjten Sfeptifer 
tief rühren. 
eigenem Antriebe vor den $eiligenfiguren und ver: 
richten gemcinjam Gebete, damit fie nicht Die Straft 
zum fernerent Miderftande einbüßen. Wn einigen Orten 
vertrieben die Gendarmen die betenden Häuflein, jedoch 
vergeblich. 

Wie das alles enden wird, das Lift fich Heute 

fchwer borauśjehen. 
den Eindruct, daß uns noch jchwere und jchmerzliche 
Seiten bevorjtehen, daß uns feitens der Regierung ein 
großer Sturm droht, dem wir nicht jo leicht die Stirn 
werden bieten können. 

Borliufig nimmt der Enthufiasmus für den Kampf 
mächtig zu, eine Angjt it nirgends wahrzunehmen, im 

in biejemt | nicht nur das Hohe religtdje Gefühl bei unjerem Volke, 

An vielen Orten verjammelten fie jtch aus | 

Der Widerftand verbreitet | 

— 1500 — 

or 
großem Umfange, wie vor 35 Jahren, aber zu einem 
cbenjo fehwierigen, weil auf die Voltsmajjen berechneten 
ate auf bie Bismarcé jtets rechnete und auf die 
jich noch vor fur gem © Die preuf ijche Negierung verliep. 
Und gerade aus tem Grunde, weil fich der gegen= 
wdórtige Kampf wm den po (nijchen Reliqionsunterricht 

| auf die Bolfśmajjen jtüßt, wird Die preufij dhe 
Regierung niGht nahgeben. 

Daß die Bolfmajjen trog aller legalen, namentlich 
aber Dev nicht legalen Bemühungen der Regierung 

(nicht nachgeben, jondern ausharren werden, Dejjen 
fónnen wir jicher jein. Bet dem Echuljtreit fommt 

| 

Unvillfiirlich jedoch erhalten wir | 

Gegenteil, überall tritt Energie und Suabalet in Die | 
Erjcheinung. Mit Yhrerfennunq muß hervorgehoben 
werden, daj umjere polnijce Geijtlichicit jich offen 
und mutig auf Die Seite des Volfes ftellt. Writ 
leuchtendemdeijpiel für andere Geistliche 
gehtin dDiejer HinjihtPropft Dr. Surzynsfi, 
der in ganz Polen befannte Kenner und 
Dórderer despolnijchen AA 

Aber voran. jogar Die, die man früher, wie 
3.9 den Präluten Laubiß in Hobhenfalza, Vere 
jöhnlicher Bejtrebungen verdächtigte, jtehen tapfer an 
der Spike dev Bewegung. Und alles jpricht dafür, 
daj, wenn wir der drohenden Gefahr nicht jo leicht 
gewachjen jein jollten, e$ dev preußiichen Regierung | 
noch jchwerer fallen wird, den Widerjtand dev pole 
nijchen Bevdlferung zu brechen. 

pwedś Einführung einer gewijjen Organijation 
in die Verjammlungsbewequng, zweds Durchführung 
von PBrozeffen gegen Die Behörden, welche Die Vers 
jammbimgen ungcjeglich verbieten, endlich zweds Ent: 
jendung guter Verfammlungsredner auf Die Dörfer, 
fat fic Hier am. Sonnabend em bejonderer Ber: 
janmlungsverein gebildet, an dejjen Spike der befannte 
Abgeordnete, Graj Matthias v. Meielzynsti steht. Alfo 
auch diefe unjere Schugmaßnahme wird vationellere 
Bahnen bejchreiten. 

Aus Breslau erhalten wir die Nachricht, daj die 
preußische Regierung in Rom fic dahin verwende, 
daß an Stelle des erfranften Bijchofs Marks der 
befannte Nenegat und Wolenfeind Glowagty zum 
Weihbijchof ernannt werde, welcher als Abgeordneter 
[ich durch jeine jervilen Reden im a woo Ua 
einen traurigen Muj erworben hat. Wird jih der 
Watifar mit Diejem neuen antipolnijchen Schritt eine 
verftanden erflären ? 

Aus JU. 459 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vont 10. Oftober 1906: 

Aus Preujien. 
Unter dem preußifchen Zepter jcheint eS zu einem 

ulturfampte fommen zu wollen, vielleicht wicht in jo 

Die große Anhänglichkeit an den Glauben der Väter, 
fondern auch gleichzeitig das warme Nationalbervußtfein 
in Betracht. Der jechjche Zufammenhang zwifchen dem 
tatpolilchen und dem nationalen Clement ijt bet unferem 
Bolfe ein derartiger, dak das veligiöfe als das ftärfere 
Gefühl bei ihm, das Nationalgefühl jogar dort fräftigt, 
wo e3 Schwach oder gejchwächt it. 

Vor allen Dingen darf nicht vergejjen werden, 
Dap der gegemwärtige Schulftreif fich auf gejeßliche 
Unterlagen jtüßt und lediglich die Negierung zwingen 
will, fich an die gejeglichen Beitimmungen zu halten. 
Zurzeit find Fir die Volksfchulen die miniftertellen, 
jogenannten  „Wllgememen  Bejtimmungen” vom 
sabre 1872, erlajjen vom Miniiter Falk, rechtsgültig, 
welche anordnen, daß der fatholijche Neligtonsunterricht 
śniibred Gd den von Der geitlichen Behörde in den 
einzelnen Diözejen erlajjenen Beftimmungen erteilt 
werden jolle. Der Erlaß Des Dberpräfidenten der 
Provinz Pojen vom Jahre 1873 jchreibt Hinfichtlich 
der Unterrichtsiprache in den Wolfsjchulen vor, dah 
der diwy für Die polnijchen Kinder polnijch 
bleibt, jobald aber Die Kinder fich die deutsche Sprache 
joweit angeeignet haben, daj fie den Deutjchen Unterricht 
verjtefen fónnen, mit Genchmigung der füniglichen 
Regierung auch in der Religion die Sprache 
als die Unterrichtsjprache eingeführt wird. Nach diefen 
Beltimmungen hat fich matüwlich Die preufijche Nez 
gierung niemals gerichtet. 

Aber auch die Eltern Handeln  vollitändig 
gejeglich, wenn fie den Minder verbieten, den deutjchen 
Neligionsunterricht zu bejuchen. Die betreffenden Bore 
jchriften bejagen nämlich ganz deutlich, daß der Ne- 
ligionsunterricht nicht obligatoriich je, Das beißt, dal 
entgegen dem Willen des Waters die Kinder zum 
Lernen irgend einer Religion nicht, gezwungen werden 
fünnten. Ebenjo ijt es in der Schule: der Schiiler 
als jolcher ijt nicht berechtigt, den Sehorjam au wi 
weigern ; dagegen Hat der Chiles als Kind das Niech 
und die Pflicht, fich nach dem Willen des Sinstehtlic 
der Religion entjcheivenden Waters zu richten. 

Für Die preußiiche Regierung aber bilden alle 
Beltimmungen, jobald eś jich um den Kampf mit Dem 
Polentum handelt, gar fein Hindernis. Die Negierung 
bejigt in ihrem mal einen ungeheuren Vorrat an 
Mitteln, welche den Widerftand Der Eltern brechen 
follen, vor allen Dingen aljo die bei der preußifchen 
Pädagogik beibehaltene firperliche Züchtigung. Die 
Pojener Blatter berichten täglich tiber zahlreiche Jdlle 
von Mißhandlung polnijcer Kinder duch Züchtigung 
bis aufs Blut. 

Ein derartiges Bwingen der Kinder zum Gez 
horjam wurde jehlieplich jo grell, daß die Schulbe- 
hörden durch eine hen Verfügung Den über- 
eifrigen Lehrern verboten, fich den widerjpenftigen 
rindern gegenüber der 
dienen. Cin anderes 
widerjpenjtigen Minder 

firperlichen Züchtigung zu bez 
Meittel ijt die Arreftitrafe. Die 
werden zur Strafe nach dem 
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Unterricht cingejchlojjen, jo daß fie eine Beit haben, | 
gum Neittagefjen nach Haufe zu gehen. In manchen | 
Ortjchaften veranftalteten die Mütter wahre Brozejfionen 
nad) der Schule mit dem Mättageffen für die Kinder 
und Dort wurde der Arreit aufgehoben. Gn einer be- 
Deutenden Anzahl von Schulen, in denen der „Streik“ 
ausgebrochen war, wurden die Herbjtferien gänzlich | 
aufgehoben oder um die Hälfte gekürzt. Die „aufs 
wiegler” wurden wieder in die unteren Slajjen zurie- 
verjeßt. 

Die preupijchen Behörden bemühten fich, gleich- 
zeitig die Eltern zu terrorifieren. In den Sigungen 
der Schulvorjtände verlangten Regierungsrate in einigen 
Drtjchaften, wie 3. B. in RKojten, Sieltjchewo und 
Schrimm, die Anftellung von 4 oder 5 neuen Lehrern, 
welche den bisherigen Lehrern zur Unterdrückung des 
Widerjtandes der Kinder behilflich fein jollen. Maz | 
türlich haben die Schulvorjtände, in denen die Bolen | 
in der Mehrheit find, diefe den Gemeinden. eine Aus: 
gabe bon etwa 10000 ME. auferlegende Forderung 
abgelehnt. Nunmehr erklärte die Negierung die Bez 
Ihlüfje der Schulvorftände für ungültig und drängte 
den Gemeinden die Lehrer auf; von Diejer Berfiigung 
nahmen wieder die Schulvorjtände feine Kenntnis. 
Dies ijt natürlich ein halbes Mittel, denn die Ne- 
gierung wird, jelbjt wenn fie fich allen ausgedienten 
Militärs bedienen wollte, nicht jo viele „Bädagogen“ 
finden, um die Zahl der Lehrer in allen „aufrührerijchen“ | 
Schulen zu verdoppeln. 

Die Eltern können lediglich auf dem Wege der 
Verfammlungsbeichlüffe und der Bittgejuche um die | 
Anderung des Syftems timpfen. 68 wirde zu weit 
führen, alle die Drtjchajten Hier zu benennen, in welchen 
Verjammlungen ftattgefunden haben. Sn den dort ges | 
Taten Beichlüfjen wurden die Bifchöfe aufgefordert, 
bet der Regierung dafür vorjtellig gu werden, dag Die 
Gejege, welche den polnifchen Kindern den Neligiong= | 
Unterricht in polnischer Sprache garantierten, beachtet | 
würden und die Eltern, daß fie in der Angelegenheit | 
aus allen Parochien Bittjchriften an die Bijchöfe, an | 

ie Regierungen und an die heilige Kurie in Rom 
entjendeten. Die Pojencr Blätter beziffern die bis 
Ende September dem Erzbifchof v. Stablewsti einge- 
reichten Bittjehriften auf 286 mit 15 660 Unterfchriften. 
Vijchof Rojentreter in Pelplin erhielt 148 Bittjchriften 
mt 7345 Unterfehriften. Cine große Anzahl von 
Bittgejuchen erhielten ebenfalls der Bijchof von Erm- 
land, Thiel und der Kultusminister Studt. 

Die preußifchen Behörden legen der Abhaltung 
don Bolfsverfammlungen, jo viel fie mur fónnen, 
< dwieriąfeiten in den Weg. Cine ganze Reihe von 
Serfammlungen wurde aus gejundheits- und feuer= 
polizeilichen Nückfichten verboten. Die Polizei hält 
Itveng darauf, daß in den Verjammlungen nur Familien- 
Dater erjcheinen, Frauen werden natürlich entfernt, fie 
bejtinmt bon vornherein eine beitimmte Anzahl von 
Wienjchen, welche in dem Saale Flag haben und (apt 
liber dieje Ziffer hinaus niemanden hinein. Wegen 
jedes wdrmeren Wortes oder wegen Der Sritif der 
Hegierungstiitigteit löfen die Vertreter der Behörde die Serrammlıng auf. 

. _ Teobdem verbreitet fich der Widerftand. XD Er um- 
lapie fajt die ganze Proving Pojen, drang bis Erm- ep Dor und fängt jegt an in Oftprenfen aufzinvachen. 
ie Sache beginnt fir die Regierung eine um fo 
Ichlimmere Wendung anzunehmen, al8 der „Schulitreit” 

t Intherifchen Schulen ausbricht. 

Der Negierung blieb noch die legte Waffe: die 
N Revifionen. Die falbamtlichen Blätter 
lon (ingit den Eftern  widerjpenitiger 

bereits in dei 

SRrnzof$ ; 
Prozefje und Die 
Drohten 

Kinder und den polnischen Beitjchriften mit 
Progejjen wegen Aufreizung. Die Drohungen find 
bereits in Erfüllung gegangen. Bis jest find Prozefje auf 
Grund des $ 110 Strafgejeßbuch wegen Aufreizung 
zum Widerjtande gegen behördliche Anordnungen gegen 
den Orendownit, Lech und die Gazeta Grudziondzka 
angejtrengt worden. G3 wurden Hausjuchungen in 
Privatwohnungen abgehalten, und die Polizet hat, nach 
Mitteilungen der deutfchen Blätter, reiche Beute erzielt. 
Namentlich hat fie bei dem Kaufmann Wrzejinsti in 
Pofen 10000 Aufrufe zum Schulftreit am 17. Dftober, 
darunter eine bedeutende Anzahl bereits in adreffierten 
Briefunfchlägen befindlicher, vorgefunden. Den Inhalt 
de3 Aufrufs veröffentlichte fojort der Berliner Lofal- 
Anzeiger, und es ftellte fich heraus, daß der Text 
gefälicht war. Die deutjche Brefje bejchloß, dieje Tat- 
jache dahin auszunugen, um die deutjche, insbejondere 
die protejtantijche öffentliche Meinung gegen den Kampf 

(um Die Bolonifierung deg Neligtonsunterrichts zu 
richten, und verdrehte eine ganze Neihe von Stellen 
in dem Aufrufe. Die Polizei machte alle ihre Kräfte 
mobil, um die Duelle des Aufruf ausfindig zu machen. 
Auf die polnischen Nedaktionen und Druckereien wurde 
eine fürmliche Treibjagd veranftaltet, um den zu er- 
mitteln, welcher den Aufruf gedruckt, gejchrieben oder 
herausgegeben Dat. Am Sonnabend fanden Hans- 
juchungen ftatt in der Druckerei und Redaftion: des 
Gonies Wielfopolsti, des Dziennić Poznanśći, Orendownit, 
Wielfopolanin, der Praca, des Kuryer Boznanski, dejjen 
Ju. 14 mit dem aus dem Lofal-Angeiger iiberjegten 
Aufrufe die Polizei in der Tomajzewsti'jdhen Dructerei 
beichlagnahmte, in den Gejchäftsräumen der Firma 
Drwensfi und Langner, in der Wohnung des 
Karl von Nzepeckt und der des Valerian von Lepinzki. 

Aus Nr. 282 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 
vom 12. Oftober 1906: 

Die Pojener Kinder. 
| Der Aufruhr der Pofener Kinder gegen den 
‚ deutjchen Katechismus und das deutjche „Water unfer“ 
in den Voltsjchulen Hat die Aufmerfjamfeit der 
| europdijchen Brejje auf fic) gerichtet. Unlängit find 
| Die englijchen Tageszeitungen mit einer jehr jcharfen 
Stitif der Schulpolitif der preubijchen Regierung her- 

| vorgetreten. Gegenwärtig ergreift hierzu das Wort 
| der Parifer Matin und widmet Diejer Angelegenheit 
‚ eine Neihe von Informationen, die zwar nicht völlig 
| genau find, aber nicht der Sympathie für die Pojener 

| Polen entbehren. Er jchreibt folgendermaßen: 
„Die polnijchen Kinder in den preußifchen 

| Provinzen bejchloffen in den Wolfsjchulen, in den 
| Generaljtreif eingutveten, und fie haben ihren Plan in 

| furger Zeit auch durchgeführt. Diefe Tat deg ver- 
sweiflingsvollen Widerjtandes fann erjt dann richtig 

| gewürdigt werden, wenn wir an alle Gewalttaten 
denfen, die bon Der Regierung ausgeführt find, um 
bie Polen zu germanijieren. 

Cinhundertundswangig Jahre find feit dem Augen- 
blick der Bejignahme verfloffen, vor zwanzig Jahren 
hat man mit der Anfiedelung begonnen und trogdem 
hat die Negierung teinerlei Nefultate erzielt, außer 
der immer mehr ammwachjenden Entrüftung aller 
Schichten der polnischen Bevölkerung. Seit dem Sabre 
1886 fauft die Regierung von den polnijchen Befigern 
den Grund und Boden, um ihn den Beutjchen Wn- 
fiedlern zu übergeben; fie germanifiert die Namen der 
Städte und Dörfer, verbietet den Gebrauch der pole 
nijhen Sprache im öffentlichen Leben, aber das alles 

| endet mit einem Fiasto. 
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Es gibt feinen Gerichtshof in den polnijchen | 
Provinzen, vor dem der Pole in einer anderen als 
in jeiner Mutterfprache durch Bermittelung des 
Dolmetjchers ausjagen würde. (?) Der fatholijche 
Glaube trägt viel dagu bei, die nationalen Gefühle 
der Polen zu entwiceln und ihre Traditionen zu | 
beftirfen. Der Pole betet, berichtet und Hört Die 
Predigt in fener Mutterjprache. 

Es ijt aljo leicht zu verftehen, welche Abjicht der 
RKultusminifter hatte, al8 er, da er die Erwachjenen 
nicht zum deutjchen Gebete bewegen fonnte, bejchloß, 
die Kinder dazu zu zwingen, Die Gebete und den 
Katechismus in Ddeutjcher Sprache zu lernen. Dort 
ift indefjen alles, was deutjch ijt, protejtantijch und 
das deutiche Gebet erjchelnt dem Polen als Gottes- 
(äfterung und Profanation. „Kann man mit Gott”, 
jo fagt der Pole, „in der Teujelsjprache jprechen ?* 

Die Kinder indejfen offenbaren gegen Dieje neuen 
Borjehriften einen heftigen Widerftand, der von den 
Eltern genährt wird. Die Strafen für die polnischen 
Antworten in den Katechismusftunden und die Schläge, 
die die Kinder erhalten, jehmücen die fleinen Polen 
mit der Märtyrerfrone, entflammen ihre Einbildungs- 
fähigkeit und jtórten ihre Oppofitionskraft. Wenn die 
Strafe iiberftanden ift, gehen fie nach der Kirche, beten | 
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und fingen dort in der verbotenen Sprache und nach: 
dem fie in der Schule Schläge erhalten haben, werden 
fie vow den ftolzen, überglüclichen Eltern in ganzen 
Pilgerzügen an die geweihten Orte geführt, wo fie zu 

| Gott um die Befehrung der Tyranıen beten. 
Die Reaktion gegen die Verfolgung Kat nicht 

immer eimen jo zahmen und unjchuldigen Charakter. 
Sn Bendzitowo zündeten Die bejtraften Minder 
Die Schule und das Lehrerhaus an, und gwar 
mittelft einer duch das Fenjter  geworfenen, 
mit Petroleum gefüllten Schweinsblaje. (2?) Der 
Lehrer und feine Familie find beinahe im Rance 
erjticdt. In dem Städtchen Bnin gibt cs 156 Kinder, 
die die Schule boyfottieren; man will dort den Stadt- 
rat zwingen, zwei außeretatsmäßige Lehrer anzunehmen, 
um die jungen Empörer zu bändigen, aber der Nat 
will zu Diejem Zweck feinen Fonds bewilligen. 

Wird denn die preußifche Regierung, die gleich- 
zeitig mit der Sprache und mit dem Glauben Der 
Polen kämpft, ihr erfehntes Biel erreichen ? 

Das neue Schulgejeg hat den Jrredentijten Die 
fräftigite und gefährlichite Agitationswaffe in Die Hand 
gedrückt, Die fie jegt im Slampfe mit der Regierung 
und den preußiichen Behörden anwenden werden. 

Lektor. 

Merzbacysche Buchdrucerei, Pojen. 


